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Fragen der Taktik laſſen nicht ſelten die Tatſache in den Hinter
grund treten, die doch zum theoretiſchen Verſtändnis des Sozia-
lismus unentbehrlich iſt, die Tatſache nämlich, daß der eigent-
liche und weſentliche Gegenſatz, der unſerm modernen wirtſchaft
lichen und politiſchen Leben zugrunde liegt und aus dem heraus
ſich die Tatſachen des politiſchen Kampfes erſt richtig erklären,
der Gegenſatz zwiſchen Liberalismus und So-
sialismus iſt. Der Liberalismus trat ſeinerzeit in
Deutſchland vor rund 100 Jahren auf als Kämpfer gegen die
perſönliche Gebundenheit in jeder Form. Gewerbefreiheit und
Freizügigkeit waren ſeine Forderung, die Freiheit der Perſön-
lichkeit war ſein Jdeal. Es iſt in der ſozialiſtiſchen Preſſe oft
genug nachgewieſen worden, daß dieſe Forderungen und dieſes
Jdeal Hand in Hand gingen mit den wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſen derjenigen Klaſſe, deren politiſche Vertretung der Liberg-
lismus war, nämlich des beſitzenden Bürgertums. Entgegen den
damals herrſchenden Zuſtänden, die die wirtſchaftliche Betäti-
gung, wenigſtens zum großen Teil, an gewiſſe Vorrechte der Ge-
burt banden, brauchte die emporſtrebende Bourgeoiſie die Mög-
lichkeit der freien Betätigung für jedermann. Die Sprengung
der alten feudalen Feſſeln, die Befreiung der Perſönlichkeit war
deshalb ihre hiſtoriſche Aufgabe. Aber es läßt ſich nicht verkennen,
daß ſie damit in der Tat auf ein Ziel hinſtrebt, das die Konſer-
vativen als „Atomiſierung“ oder „Entgliederung“ der Geſell-
ſchaft bezeichnen. Die Einzelperſon völlig auf ſich ſelbſt zu
ſtellen, ſie völlig vom Zuſammenhang mit anderen loszulöſen,
iſt in der Tat das theoretiſche Ziel des Liberalismus, wie es in
der Mancheſterlehre vom freien Spiel der Kräfte zum reinſten
Ausdruck gekommen iſt.

Wir brauchen nun nicht zu wiederholen, daß der von einigen
liberalen Jdealiften erträumte Zuſtand der Freiheit für jeder
mann auf dieſem Wege nicht erreicht worden iſt. Jm Gegen
teil, indem für die Beſitzenden die perſönliche Freiheit wirklich
erſtritten wurde, ſah ſich die Maſſe der Bevölkerung, das Prole-
tariat, in um ſo härtere Feſſeln geſchlagen, und wie einſt das
Bürgertum gegen den Feudaladel, ſo muß heute das Proletariat
gegen die Bourgeoiſie um ſeine Befreiung kämpfen. Dabei muß
es aber, entſprechend den geänderten Verhältniſſen, den gerade
entgegengeſetzten Weg einſchlagen, wie das ſchon der Name So-
zialismus deutlich zeigt. Der Liberalismus will die Entgliede-
rung der Geſellſchaft, „die Verweiſung eines jeden auf ſich
ſelbſt (wie es einſt der liberale Führer SchulzeDelitzſch
treffend ausdrückte) der Sozialismus will im geraden Gegen-
ſatz hierzu eine neue planmäßige Gliederung. Durch Verwei-
ſung auf die eigene Kraft der Ein zelper ſönlichkeit hat
ſich das liberale Bürgertum aus den Feſſeln des Fendalis-
m us befreit; durch Zuſammenſſchluß, durch Solida-
rität, durch Organiſation will ſich das Proletariat aus
den Feſſeln des Kapitalismus befreien. Womöglich noch
ſchroffer zeigt ſich der feindſelige Gegenſatz im Ziel. Die libe
rale Bourgeoiſie hat die Staatsform geſchaffen, die ſie haben
wollte und die dem Beſitzenden ja wirklich Unabhängigkeit und
Lebensgenuß ſichert. Eben dieſe liberale Staatsform muß das
Proletariat zu zertrümmern trachten, um in einer neuen ſozia-
liſtiſchen Staatsform auch für diejenigen, die heute beſitzlos ſind,
Freiheit und ein menſchenwürdiges Daſein zu ſchaffen. Es iſt
alſo ganz ſpeziell und direkt der Liberalismus, der von den So-
zialiſten bekämpft wird, und alles andere iſt nur Beiwerk.

Dies wird, wie geſagt, nur allzu oft durch die verwickelten
Vorkommniſſe des politiſchen Tageskampfes verdunkelt, und des-
halb iſt jede Gelegenheit zu begrüßen. die dieſen Zuſammenhang
in helles Licht rückt. Eine ſolche Gelegenheit bieten einige Auf-
ſätze, die der Profeſſor Lujo Brentano gegenwärtig im Berliner
Tageblatt über die ländliche Arbeiterfrage veröffentlicht. Zwar
iſt die Arbeit noch nicht beendet, aber wo ſie hinaus will, iſt be-
reits zu erkennen, zumal man ja auch ohnedies weiß. was die
Liberalen zur Löſung der ländlichen Arbeiterfrage zu ſagen
haben. Nach Herrn Brentano liegt die Urſache der ländlichen
Leutenot im Saiſoncharakter der Landwirtſchaft: im Sommer
werden einige Wochen lang ſehr viele Arbeiter gebraucht, für
die nachher keine Beſchäftigung mehr vorhanden iſt; ſie ſind alſo
im Winter brotlos, wandern deshalb in die Städte ab und ſind
dann auch für die dringenden Sommerarbeiten nicht mehr zu
haben. Aber, fügt Herr Brentano hinzu, dies alles gilt nur,
„wo der Grundbeſitz größer iſt, als daß er mit Hilfe der eigenen
Familienangehörigen bewirtſchaftet werden kann“. Das iſt ja
auch ganz richtig. Eine Bauernfamilie, die keine fremden Ar-
beitskräfte braucht, wird im Winter nicht brotlos und leidet im
Sommer nicht an Arbeitermangel. Andererſeits konnte auch für
den großen Grundbeſitz die Leutenot erſt nach der Bauernbefrei-
ung akut werden. Früher hatte er in Leibeigenen und Hörigen
die nötigen Leute zur Verfügung. „Der ländliche Arbeiter
mangel iſt alſo die natürliche Folge einerſeits eines Grund-
leſitzes, der größer iſt, als daß er mit Hilfe eigener Familien-
glieder bewirtſchaftet werden könnte, andererſeits die Freiheit
der Arbeiter.“

Soweit iſt zur Stunde, da wir dies ſchreiben, die Arbeit des
Herrn Brentano gediehen. Da er als libergler Mann natürlich
nicht einer Beſchneidung der perſönlichen Freiheit das Wort
reden wird, ſo wird er zweifellos, gleich allen Liberalen, dos
Heil in der ſogen. „inneren Koloniſation“ erblicken, d. h. in der
Schaffung von kleinen Beſitztümern, die der Bauer mit der

eigenen Familie bewirtſchaften kann. Die Schaffung eines
Standes kleiner ſelbſtändiger Beſitzer wird er vermutlich zur
Löſung jener Schwierigkeiten vorſchlagen.

Hier nun begegnet ſich der Liberalismus auf das deutlichſte
mit ſeinem Sohne, dem Anarchismus. Freilich will der An
archiſt viel weitergehen als der Liberale. Er will die Freiheit
wirklich für alle, alſo insbeſondere für die heute geknechteten
Proletarier. Aber er will ſie auf demſelben Wege wie der Libe-
rale, nämlich durch Verweiſung des einzelnen auf ſich ſelbſt; der
einzelne ſoll unabhängig von den andern ſein Brot und damit
ſeine Freiheit gewinnen. Auch der Anarchiſt alſo will dem ein-
zelnen ſoviel Produktionsmittel geben, daß er, ohne andere aus-
zubeuten und ohne ſelbſt von anderen ausgebeutet zu werden, da
von leben kann.

Der Sozialiſt dagegen hat erkannt, daß auf dieſem Wege die
Freiheit nicht errungen werden kann. Abgeſehen von den realen
Mächten des Wirtſchaftelebens, d. h. von den großen Kapitals-
mächten, die eine ſolche Selbſtändigmachung der großen Maſſe
gar nicht dulden können, weil ihnen dann die Arbeiter fehlen
würden, die ſie für ihre Betriebe in Jnduſtrie wie Landwirt-
ſchaft brauchen, würde auf ſolchem Wege auch die Produktivi-
tät ſtark ſinken. Ohne uns hier in die Frage zu miſchen, ob in
der Landwirtſchaft der Groß oder der Kleinbetrieb produktiver
ſei, möchten wir nur betonen, daß die ganz kleinen Betriebe,
die ohne fremde Arbeitskräfte auskommen, auch in der Land-
wirtſchaft immer mehr an Bedeutung verlieren. Zugenommen
haben bei den bisherigen Zählungen die mittleren Betriebe von
5 bis 20 Hektar, für die die Leutenot unter Umſtänden noch
drückender iſt als für die großen. Die kleinen Betriebe von 2 bis
5 Hektar haben an Flächenraum zugenommen, an Zahl aber ab-
genommen; ein Zeichen, daß ſie ſich zu Mittelbetrieben auszu-
dehnen ſtreben. Es iſt eben die geſellſchaftliche Arbeit notwendig,
um jene Produktivität zu erreichen, die den Wohlſtand für alle
ermöglicht. Daraus folgt, daß die perſönliche Freiheit in der
alten Form, indem jeder von eigener Arbeit an eigenen Produk-
tionsmitteln kebt, nicht mehr denkbar iſt. Wer danach ſtrebt, iſt
ein Utopiſt, und zwar ein reaktionärer Utopiſt; denn Hungere-
not und um ſo ſchlimmere Knechtſchaft wäre die Folge ſolcher
Verſuche. Es gilt vielmehr, den neuen Verhältniſſen entſpre-
chend, die perſönliche Freiheit auf einer neuen Grundlage zu er-
richten und zu ſichern. Dieſe Grundlage iſt der gemein-
ſchaftliche Betrieb mit gemeinſamem Beſitz
der Produktionsmittel.

Im Zeichen des Fuperigliemns.

Die imperialiſtiſchen Jdeen ſind nicht neu. Es hat immer
Länder gegeben, die ein Expanſionsbedürfnis (Ausdehnungs-
bedürfnis) empfanden. Aber der moderne Kapitalismus hat
erſt dieſe Beſtrebungen in ein Syſtem gebracht, hat ſie bis zur
Fieberhitze geſteigert und hat damit die auswärtige Politik der
einzelnen Staaten vollkommen in ſeine Hände tn Er
hat ganz neue „Jntereſſenſphären“ geſchaffen. Die
monarchiſchen und republikaniſchen Regierungen ſind zu ſeinen
Handlangern geworden, denen er befiehlt, ohne ernſtlichen
Widerſpruch aufkommen zu laſſen. Er iſt jetzt dabei, die Welt
neu aufzuteilen. Ein GEroberungskrieg folgt dem anderen.

Die letzten anderthalb Jahrzehnte haben der imperialiſti
ſchen Strömung in allen Ländern eine phänomenale Entwick
lung gegeben. Die Bourgeoiſie verfügt mit ihrem Kapital ſou-
verän über Armeen und Flotten. Zunächſt machten die Yankees
der großen Union ihrem Eroberungsdrang Luft, indem ſie den
Kampf zwiſchen der alten, erſchlafften Militärmonarchie Spa-
niens und deren Kolonien benutzten und „im Namen der
Freiheit und Menſchlichkeit“ dieſe Kolonien mit Waffengewalt
an ſich riſſen, die ſie aus ſpaniſchen Ausbeutungsobjekten ſo
gleich in ihre eigenen verwandelten. Die „Enkel Waſhingtons“
ſind unter den übrigen imperialiſtiſchen Mächten wohl die ge-
riſſenſten Geſchäftsleute geworden.

Das Beiſpiel des von den Yankees begangenen Länder-
raubes ließ die engliſche Finanzariſtokratie nicht mehr ruhig
ſchlafen, die ſchon längſt ihre gierigen Blicke auf die Gold-
minen von Transvaal gerichtet e Ueber Parla-
ment und Verfaſſung hinweg wälzte ſich die imperigliſtiſche
Sitrömung und riß ſogar den größten Teil des engliſchen Vol-
kes mit ſich. Nur die Sozialiſten proteſtierten und erklärten,
die Feinde des engliſchen Volkes ſeien nicht die Buren in Süd
gfrika, ſondern die einheimiſchen Ariſtokraten und Bourgeois.
Dieſe Stimmen wurden übertäubt von Kriegslärm und die
engliſche Finanzariſtokratie hat unter ſchweren Opfern, die ſie
natürlich dem engliſchen Volke auferlegte, die Goldminen ge-
raubt.

Jetzt konnten aber auch die franzöſiſchen Bourgeois
Ländergier und ihre Eroberungswut nicht mehr zähmen. Sie
hatten in der bürgerlichen Republik längſt alle Macht an ſich
eriſſen und ſtürzten ſich nunmehr auf Marokko. Hier
tießen ſie auf Widerſtand bei den deutſchen Jmperialiſten, die
in Marokko durch die Gebrüder Mannesmann eine „Jnter-
eſſenſphäre“ geſchaffen hatten. Beinghe wäre es dieſer Händ-
ler wegen zu einem europäiſchen Konflikt gekommen. Die

Marokkofrage ward mit großen Schwierigkeiten und unter
langer Spannung gelöſt und Frankreichs Bourgeois bekamen
das Land, mit deſſen „Okkupation“ und „Pazifikation“ ſie noch
lange zu tun haben werden.

Die VBValkanwirren kann man nicht zu den größeren imperia-
liſtiſchen Strömungen rechnen, wenn man auch nicht überſehen
darf, daß ſie die Machtſtellung des Zarentums neu befeſtigt
haben. Aber ſie haben einen neuen großen imperialiſtiſchen
Sroberungszug gezeitigt. Die italieniſche Bourgeoiſie, die

(hon ſo lange auf die Gelegenheit eines Länderraubes am
Mittelmeer lauerte, erſah ſie nun und erkor ſich Tripolis
zur Beute. Man rühmt ſonſt die demokratiſchen Einrichtungen
des 1870 hergeſtellten italieniſchen Einheitsſtaates und ſeine

und na

parlamentariſche Regierung. Ach, was kümmert ſich denn die
allmächtige italieniſche Bourgeoiſie um ſolche nkerlitzchen,
wenn ihr eine Beute winkt? König, Parlament, Heer und
Flotte waren nur ihre Werkzeuge; in aller Heimlichkeit ließ ſie
den frechen Ueberfall von Tripolis vorbereiten, der plötzlich er
folgte, J die Türkei mit Jtalien in Frieden lebte. Die
römiſche Bank eroberte Tripolis, die Opfer mußte das gute
italieniſche Volk tragen und dieſes ließ ſ in ſeiner Mehrheit
mitreißen, wenn es auch nicht ohne ſtarke Gegenſtrömungen
blieb. Die übrigen Mächte ſahen dem Raubzug, einem der
frechſten in der ganzen neueren Geſchichte, ruhig zu.

Nunmehr glaubt das Yankeetum in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika, wieder an der Reihe zu ſein. Als der nun-
mehrige demokratiſche Präſident Wilſon, ein ſchönredne-
riſcher Profeſſor, gewählt worden war, begrüßte er die poli-
tiſche Welt mit einigen Anſprachen, in denen er eine neue Aera
des Völkerfriedens, des geiſtigen Aufſtiegs und der
der allgemeinen Wohlfahrt verkündete. Dieſe Anſprachen
hörten ſich recht gut an und wir haben ſie ſeinerzeit entſprechend
gewürdigt. Aber wir ſagten auch gleich damals, wenn dieſer
Staatsmann ſein Programm auch nur e durch
führen wolle, ſo müſſe er der kapitaliſtiſchen Anarchie in der
Union, wo demnächſt keine richtig geordnete Verwaltung mehr
möglich iſt, mit Erfolg zu Leibe gehen können. Und wir be-
fürchteten, er werde das nicht können, wie es andere Präſi-
denten auch nicht konnten. Unſere Befürchtungen ſind weit
übertroffen worden. Wilſon hat gegen den Protzenübermut der
Yankees nicht nur nichts ausrichten können mit all ſeinen
chönen Verheißungen iſt er eine Gliederpuppe imperialiſtiſcher

Drahtzieher geworden.
Die nord amerikaniſchen Dollarkönige und Truſtmagnaten

richteten ihr Augenmerk auf Mexiko, welches das erſte
Petroleumland der Welt zu werden im Begriffe iſt. Sie
zwangen den Präſidenten Wilſon, die mexikaniſche Revolu
tion“ zu unterſtützen, die gegen den Präſidenten Huerta ge
richtet iſt, ger Mexiko ſeine Petroleumſchätze erhalten will.
Unter lächerlichen Vorwänden hat die gewaltige Unionsflotte
den Angriff auf die mexikaniſche Küſte begonnen.
v ſege rer jetzt die e und Gewehre. Wie diere zu Ende g rd, vermag man nicht zu überſehen;wahrſcheinlich t i Sedge ſich nge hinziehen, da die zur

zeit verfügbaren Streitkräfte der Union gering ſind.
Aber eins ſteht zu erwarten der mexikaniſche

t t der Yankees wird das letzte imperia-liſtiſche Unternehmen größeren Stils ſein,welches ſich „lokaliſieren“, das heißt ohne
weiter e e e Wer i e Veara enläßt. ie Länder, die bisher für ſolche Beutezüge offen
lagen, ſind nun beſetzt. Am Mittelmeer haben die Mächte nach

die ganze Südküſte unter ſich aufgeteilt. Nachdem
die Yankees einen Beutezug unternommen, wird bei den euro
päiſchen Jmperialiſten nunmehr der Landhunger mit doppelter
Gewalt erwachen. Am lauteſten brüllen zurzeit die deutſchen Großkapitaliſten oder ſie laſſen brüllen!
weil ſie ſich bei der neuen Aufteilung der Welt aus ge
ſchaltet glauben und bisher nur die Zuweiſung einiger frag-würdigen Gebiete am Kongo erreicht haben.

Darum läßt ſich annehmen, daß das Beſtreben der deut-
ſchen Kapitaliſten, in Vorder aſien Eroberungen zu machen,
ſich ſo ſtark geltend machen wird, wie niemals bisher.

Sollte es aber wirklich zu einem ſolch abenteuerlichen Ver
ſuch kommen wir können uns noch nicht recht denken, wie
die Sache angedreht werden ſoll ſo werden ſich die Wirx-
kungen nicht e lokaliſieren laſſen. Denn in Vorderaſien
berühren ſich türkiſche, ruſſiſche, deutſche, franzöſiſche und eng
liſche „Jntereſſenſphären“. Da kann es gar nicht ohne Rei-
e abgehen und es eröffnen ſich die allerbedenklichſten Per
ſpektiven.

Es wurde bisher oft geſagt, die engliſche Regierung habe die
Berechtigung der Intereſſen Deutſchlands“ das heißt der
ländergierigen deutſchen Großkapitaliſten in Vorderaſien an
erkannt. Nun aber haben die engliſchen Bourgeois ihren König
nach Frankreich geſchickt, um den Pakt mit den dortigen Bour-
geois aufzufriſchen und feſter zu machen. Das kann doch nur
bedeuten, daß bei der Frage der Aufteilung in Vorderaſien Eng-
land, Frankreich und Rußland zuſammengehen gegen den Drei-
bund, der immer lockerer wird, während die Verbindung der drei
andern Mächte ſich immer furchtbarer geſtaltet.

Dem Hinweis auf dieſe Gefahren werden „Watrioten“
immer wieder mit dem alten blöden Rüſtungsgeſchrei antworten,
während für jeden halbwegs Einſichtigen längſt feſtſteht, daß
durch ein unaufhörliches Wettrüſten der Friede nicht mehrgarantiert werden kann. Der große Krieg ware längſt da, wenn
die Mächte nicht ſelbſt ſeine Konſequenzen fürchteten. Gelingt
es den imperialiſtiſchen Kriegstreibern aber dennoch, ihn her
beizuführen, nun dann können wir nur wünſchen, daß dieſe
Folgen möglichſt gewichtig die Anſtifter des Unglüſcks
und weniger die Völker treffen, die alle von friedfertiger Geſin-
nung beſeelt ſind.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), 2. Mai 1914.

Zwei Reichstagsſitzungen.

1. Mecklenburg.
Reichstagsbrief. C. B. Mecklenburg iſt, wie man weiß

an Rückſtändigkeit dem großen preußiſchen Bruder noch über
legen. Nachdem alle Verſuche, im Lande ſelbſt eine Verfaſſung
zuſtande zu bringen, die auch nur beſcheidenen Anſprüchen ge
nügen würde, geſcheitert ſind, hat die Sozialdemokratie erneut
ein Reichsgeſetz verlangt, das wenigſtens das allgemeine e
recht für die dortige Volksvertretung einführen ſoll. Dieſes

einer Jnterpellation an denVerlangen ſtellte ſie in Form
Reichskanzler

Genoſſe Dr. Herzfeld, der die Interpellation e
gab eine Schilderung von dem heutigen Zuſtand, den er durck
die Feſtſtellung kenngeichnete, daß es in Mecklenburg nur poli
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unvorſichtig genug, an das Zeugnis des

tiſche Rechte von Grund und Boden, nicht aber politiſche Rechte
ven Staatsbürgern gibt. Er zeigte insbeſondere, wie die Ritter-
ſchaft es verſtanden hat, auch die vorſichtigſten Verſuche des
Großhergzogs nach Schaffung einer höchſt unvollſtändigen Ver-
faſſung zu vereiteln. Ein Reichsgeſetz iſt, das bewies unſer
Redner, der eingige Weg, und er zeigte auch, daß man in ſolchem
Fall nicht im entfernteſten von einem Attentat auf die föderative
Grundlage der Reichsverfaſſung ſprechen könnte. Trotzdem er-
klärte Herr Dr. Delbrück, daß die Regierung nach wie vor
nicht daran denkt, einen ſolchen Entwurf einzubringen, und er
fand einen kräftigen Helfer in dem mecklenburgiſchen Bundes
ratsbevollmächtigten. Die Redner der Nationalliberalen und
der Fortſchrittler bekannten ſich zwar nicht zu der ſozialdemo-
kratiſchen Forderung in der Form, wie ſie die Jnterpellation
enthält, ſie erklärten indeſſen immerhin, daß das Reichsgeſetz
nstwendig ſei. Daß Herr v. Gräfe für die Konſervativen gegen
jedes Vorgehen des Reiches ſprach, nimmt nicht weiter Wunder.
Man kann aber allen Erfahrungen zum Trotz erſtaunt ſein, daß
Herr Dr. Spahn im Namen des Zentrums jede Jnitiative des
Reichstags in einer ſolchen Frage ablehnte. Genoſſe Dr. Herz-
feld erklärte, daß eine ſolche Haltung nichts weiter bedeute, als
die Preisgabe eines der weſentlichen Rechte des Parlaments.

Die Vorlage über Poſtdampferſubventionen für den Verkehr
nach Oſtaſien und Auftralien wurde nach einer kurzen Begrün-
dung des Staatsſekretärs des Jnnern der Budgetkommiſſion
überwieſen. Die erſte Beratung des internationalen Vertrags
zum Schutze des menſchlichen Lebens auf See war nach einer
kurzen Begründung, die wieder Herr Dr. Delbrück gab, und
nach einigen kritiſchen Bemerkungen des Genoſſen Schumann,
raſch zu Ende. Unſer Redner erklärte, daß alle Beſtimmungen
wirkungslos bleiben, wenn nicht eine gründliche Kontrolle gleich
falls vorgeſehen wird.

Der Antrag unſerer Fraktion, den Freitag mit Rückſicht auf
die Maffeier frei zu halten, wurde von der Mehrheit abgelehnt,
die keine Rückſicht auf den Wunſch der größten Fraktion des
Hauſes nahm.

Die Sitzung am Freitag
begann mit kleinen Anfragen, wobei der neue Devartements-
direktor im Kriegsminiſterium, General von Hohenborn, wieder
einen Beweis ſeines allzu ſtarken Selbſtgefühls gab. Der
tapfere Feldherr beantwortete eine Anfrage des Genoſſen Ditt
mann nach Mißſtänden im 143. Jnfanterieregiment mit einigen
Bemerkungen und verweigerte im übrigen im ſchneidigen
Tonfall die Auskunft, ſoweit es ſich um Maßnahmen für die Zu-
kunft handelt.

Dann wurde die Debatte über das internationale Abkommen
zum Schutze des menſchlichen Lebens auf See fortgeſetzt.
Herr Miniſterialdirektor Jonquières begann den Reigen der
Redner, die gegen die Kritik polemiſierten, wie ſie am Vortrag
vom Genoſſen Schumann gegen die Seeberufsgenvoſſenſchaft ge-
äußert worden war. Dieſem ſchönen Beiſpiel folgten nachein-
ander Herr Pfleger vom Zentrum, Herr Baſſermann, Graf
Weſtarp und namentlich Herr Dr. Heckſcher, weiland Block-
jüngling, jetzt Direktor bei der Hapag, und zwar bezeichnender-
weiſe ihrer ſozialpolitiſchen Abteilung. Herr Dr. Heckſcher war

Herrn Stolten zu
appellieren, der alsbald unter großer Aufmerkſamkeit des
Hauſes ſeine völlige ſachliche Solidarität mit den Ausführungen
Schumanns darlegte. Genoſſe Stolten vertrat namentlich gegen
die Regierung die Forderung, daß die Seeleute ſelbſt bei Vor-
bereitung von Schutzmaßnahmen gehört werden. Darin trat
ihm noch ausführlich Genoſſe Schumann bei, der mit Nachdruck
und äußerſt wirkſam gegen alle Angriffe ſeine Anſchauung ver-
teidigte.

Der Vertrag wurde ſofort in allen Leſungen einſtimmig an-
genommen und ebenſo wurden noch die anderen kleinen Vor-
lagen erledigt, die noch auf der Tagesordnung ſtanden.

So war die Sitzung früh zu Ende eine ungewollte Mai-
feier, die doch die Mehrheit tags zuvor abgelehnt hatte.

Die „Geborenen“ gegen Arbeitsloſenverſicherung.
Herrentrotz in Bayern.

Die „geborenen“ bayeriſchen Geſetzgeber im ſogenannten
Reichsrate, d. h. dem Herrenhauſe des bayeriſchen Landtags,
haben am Donnerstage die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung
zu Falle gebracht. Auf Antrag der Regierung hatte das Abge-
ordnetenhaus im Etat des Miniſteriums des Jnnern beim
Kapitel „Arbeiterfürſorge“ einen Betrag von 75 000 Mk. ein
geſetzt, damit den Gemeinden, die nach den von der Regierung
aufgeſtellten Grundſätzen eine gemeindliche Arbeitsloſenverſiche-
rung einführen wollen, ein Staats zuſchuß gegeben werden
könnte. Der Ausſchuß der Reichsratskammer hatte den Re-
gierungsvorſchlag ab gelehnt, ſich dagegen bereit erklärt, der
Verwendung der genannten Summe zu ſonſtigen Zwecken der
Arbeiterfürſorge zuzuſtimmen. Der Miniſter v. Soden und
Miniſterpräſident Graf Hertling richteten an das Haus die
dringende Bitte, den Regierungsvorſchlag anzunehmen. Bei der
Abſtimmung wurden indeſſen ſowohl der Antrag der Regierung,
wie ein aus der Mitte der Kammer eingebrachter Kompromiß-
antrag, dem der Kronprinz und einige andere Prinzen und
Herzöge ihre Stimme gegeben hatten, abgelehnt und mit
überwältigender Majorität der Antrag des Ausſchuſſes auf
Streichung angenommen.

Dieſe Herrſchaften ſpielen ein frivoles Spiel. Denn ihr Be-
ſchluß iſt eine Herausforderung des ganzen Volkes. Die Herren,
die ſelber das ganze Jahr „arbeitslos“ ſind, weil fie zu vornehm
und zu reich zur Arbeit ſind und leider andere für ſich arbeiten
laſſen, dieſe ſelben Herren wünſchen nicht, daß gegen die un-
verſchuldeten und armen Arbeitsloſen einige lumpige
Tauſende von Mark geopfert werden. Das iſt die ſtärkſte Auf-
reizung, die ſich denken läßt. Das arbeitende Volk muß nun den
Kampf gegen dieſe alte junkerliche Trutzburg aufnehmen. Viel-
leicht kommt recht bald der Tag, wo es ſtark genug iſt, daß es
dieſer geſchichtlich vermoderten Jnſtitution den Kragen um-
drehen kann.

Der unerhörte Beſchluß des Reichsrats geht nun wieder an
die Abgeordnetenkammer zurück, und es wird vom Zentrum
abhängen, das dort bekanntlich die Mehrheit hat, ob es bei der
Regierungsvorlage beharren wird. Jn dieſem Falle wird die
Abſtimmung des Reichsrats weitreichende Folgen haben.

Kleine Niederlagen des Kriegsminiſters.
Jn den beiden letzten Sitzungen der Budgetkommiſſion des

Reichstags ſtand der Militäretat zur Debatte. Der Kriegs-
miniſter erhob die Forderung eines eigenen Preſſe-
buregaus für die Heeresverwaltung; ſie wurde mit dem Be-
ſtreben begründet, zur Volksmeinung beſſere Beziehungen zu
haben. Die meiſten Parteien aber lehnten das Bureau ab, weil
die ganze Art ſeiner Organiſation darauf ſchließen laſſe, daß
eine planmäßige Bearbeitung der öffentlichen Meinung be-
abſichtigt ſei. So fiel der Antrag des Kriegsminiſters ins
Waſſer. Der Etat fordert weiter Mittel zur dauernden Ein
richtung einer bereits proviſoriſch beſtehenden Auskunfts-
ſt el le, die den Offizieren bei Erlangung von Zivilſtellungen
zur Seite ſtehen ſoll. Dieſe Forderung begegnete faſt all

ſeitigem lebhaftem Widerſtande und wurde ſchließlich abge
lehnt. Dafür ſtimmten nur die Konſervativen.

Aus dem weiteren Verlaufe der Beratungen, die ſich der um
17,7 Millionen Mark erhöhten Geldverpflegungen der Truppen
zuwandten, iſt bemerkensweri die durch eine Anfrage provozierte
feierliche Erklärung des Kriegsminiſter s, daß eine
neue Militärvorlage nicht vorbereitet ſei. Aller-
dings könne die Heeresverwaltung eine Bindung für die Zu
kunft nicht anerkennen, da Verſchiebungen in der politiſchen
Situation zu weiteren Rüſtungsverſtärkungen drängen könnten.
Dieſe Erklärung rief den Abg. Fehrenbach (Zentr.) auf den
Plan, um ſeine Stimme gegen „die unerhörten und unverank-
wortlichen Rüſtungstreibereien gewiſſer Kreiſe“ zu erheben. Die
Heeresverwaltung möge bedenken, daß angeſichts der koloſſalen
Belaſtung durch die letzte Wehrvorlage die Leiſtungsfähigkeir
des Volkes eine Grenze habe (ahal jetzt, wo die Reichen zum
erſten Male zahlen mußten! Red.) und daß die Rüſtungs- und
Bewilligungsbereitſchaft der Nation unter Umſtänden in das
Gegenteil umſchlagen könne. Seine optimiſtiſche Hoffnung, daß
auf 25 Jahre hinaus keine ähnliche große Belaſtung zu erwarten
ſein werde, wurde von der Kommiſſion mit verſtändnisvoller
Heiterkeit quittiert und vom Gen. Ledebour entſprechend
politiſch gewürdigt.

Zur Maßregelung Jaſtrows.
Die Dozenten der Berliner Handelshochſchule proteſtierten

gegen die Maßregelung des Profeſſors Jaſtrow. Jn dem Proteſt
heißt es: „Wenn gegen einen ſolchen Mann, der ſeine beſten
Jahre dieſer Schöpfung gewidmet hat, ohne jede Veranlaſſung
in ſo ſchroffer Weiſe vorgegangen werden kann, ſo tritt damit
ein im deutſchen akademiſchen Leben unerhörter Mißſtand zu-
tage. Zum Weſen einer deutſchen Hochſchule gehört die Lehr-
freiheit ſeiner Dozenten. Dieſe iſt aber im Kern gefährdet,
wenn ein Profeſſor auf Kündigung angeſtellt iſt.“

Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft haben an Stelle
Jaſtrows den Profeſſor Dr. Eßlen aus Zürich an ihre Handels-
hochſchule verufen, obwohl alle Dozenten gegen Eßlen geſtimmt
haben. Die Maßregelung Jaſtrows geſchah unter Führung
des Präſidenten des Reichstags, Kaempf. Die nationallibe-
rale Nationalzeitung ſchreibt dem Freiſinn darob folgen-
des ins Stammbuch:

Was der Kampf des Freiſinns dereinſt geweſen iſt:
Schutz für die Freiheit des Gewiſſens, der Wiſſenſchaft, der
Forſchung und der Kunſt, der Kaempf des Freiſinns ſetzt
ſich darüber hinweg. Aus der Proklamierung der Menſchen
rechte“ in der großen franzöſiſchen Revolution iſt der Libe-
ralismus hervorgewachſen, dieſe Jdee hat den Samen zu
ſeiner Entwicklung gelegt. Die Engel jener Ahnen, die für die
Menſchenrechte ihr Blut vergoſſen, haben die Achtung vor
dieſe Jdee verloren. Die Sozialdemokratie wird, leider mit
Recht, darauf hinweiſen können, daß Berliner Bürger ihre
ſozialen Prinzipien mit einer ſchlanken Geſte preisgeben, undauch die Kopſeevativen dürfen recht ironiſch lächeln. Nein,

dieſer Freiſinn, der ſich ſo gebärdet, hat mit wirklichem Libe-
ralismus nichts zu tun. Es geht nicht an, freiheitliche Phraſen
wie eine prunkhafte Fahne zu entfalten und dann ſelbſt dieſer
Fahne nicht zu achten.

Mit dem Freiſinn geht es raſend bergab. Er iſt auf allen
Gebieten ſeinen einſtigen Jdealen untreu geworden man
denke nur an die letzten Vorkommniſſe im Halliſchen Stadt-
parlament. Theorie und Praxis!

Aus Berlin wird weiter gemeldet: Jn der von dem Studen-
tenausſchuß der Handelshochſchule einberufenen Verſammlung
wurde einſtimmig beſchloſſen, von Montag ab den Beſuch
ſämtlicher Vorleſungen und Uebungen einzuſtellen, bis die
Angelegenheit eine der Würde der Hochſchule entſprechende Er-
ledigung gefunden habe. Demnach hat man mit einem
Studentenſtreik zu rechnen.

Die Polizei als Mörder.
Jn der Angelegenheit des von der Polizei erſchlagenen Ar

beiters Herrmann fand am Donnerstag vormittag in Berlin
an der Beußel- und Wiclefſtraßen-Ecke ein Lokaltermin ſtatt,
um feſtzuſtellen, ob die Jordanſchen Eheleute mit Sicherheit
ſehen konnten, daß der Arbeiter Herrmann gelegentlich der
Moabiter Krawalle Ende September 1910 von zwei Schutzleuten
mit blankem Säbel niedergeſchlagen worden iſt. Herrmann iſt
an den Verletzungen einige Tage darauf geſtorben. Bekanntlich
hat Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſenfeld bei der 138. Zivilkammer
des Landgerichts I Berlin das Ergebnis erzielt, daß der Witwe
Herrmann grundſätzlich eine Entſchädigung von wöchentlich
30 Mk. zugeſprochen wurde. Der Vertreter des Fiskus, Polizei
präſident von Jagow, hatte gegen dieſes Urteil Berufung einge
legt; die Sache ſollte deshalb vor dem Zivilſenat des Kammer-
gerichts zur Verhandlung kommen. Noch bevor die Verhandlung
ſtattfand, hat Polizeipräſident v. Jagow den Kompetenzeinwand
erhoben. Jnfolgedeſſen hatte ſich der erſte Senat des Oberver-
waltungsgerichts am 29. Dezember 1913 mit der Angelegenheit
beſchäftigt. Nach eingehender Verhandlung beſchloß der Senat,
eine örtliche Jnaugenſcheinnahme vorzunehmen, um feſtzuſtellen,
ob und inwieweit die Zeugenausſagen auf Wahrheit beruhen.
Zum Lokaltermin waren erſchienen Oberverwaltungsgerichtsrat
Profeſſor Dr. Fürſtenau und Oberverwaltungsgerichtsrat Re
gierungsrat Dr. Dous; als Vertreter des Fiskus war anweſend
Kriminalkommiſſar Kuhn vom Berliner Polizei-Präſidium,
außerdem war der Rechtsanwalt Dr. Roſenfeld als Rechtsbei-
ſtand der Witwe Herrmann erſchienen und eine Anzahl Männer
und Frauen, unter dieſen auch Frau Herrmann, als Zeugen ge-
laden. Beim Lokaltermin mußte ſich Frau Jordan parterre
im Zigarrenladen aufſtellen, während der Ehemann Jordan in
ſeiner in der Beußelſtraße 32 belegenen Wohnung ſich auf den
Balkon begeben mußte. Dorthin folgten ihm auch die meiſten
Prozeßbeteiligten. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſowohl der Ehe-
mann Jordan vom Balkon ſeiner Wohnung als Frau Jordan
vom Zigarrenladen aus genau ſehen konnten, was vorging, d. h.
daß die Schutzleute Herrmann mit gezogenem Säbel je einmal
auf den Kopf ſchlugen, ſo daß Herrmann blutüberſtrömt nieder
fiel. Die Beußel- und Wiclefſtraße war damals es war gegen
2 Uhr mittags faſt vollſtändig menſchenleer. Ein Anlaß zum
Einſchreiten der Schutzleute lag in keiner Weiſe vor. Herrmann,
der politiſch vollſtändig neutral war, war lediglich beſorgt um
ſeinen 15jährigen Sohn, einen Handlungslehrling, weil dieſer
zu ſpät zum Mittageſſen kam. Er begab ſich deshalb auf die
Straße, um ſeinen Sohn zu ſuchen. Dabei iſt er das Opfer der
Polizei geworden.

Nach Beendigung des Lokaltermins wurde in einem in der
Nähe gelegenen Polizeirevier die Zeugenvernehmung fortgeſetzt.

Deutſches Reich.

7414 Millionen Mark Wehrbeitrag in Berlin. Jm Ver-
anlagungsbezirk der Stadt Berlin ſind nach den bis jetzt vor
liegenden amtlichen Feſtſtellungen vorausſichtlich im ganzen
74 285 600 Mark an Wehrbeitrag aufgebracht worden. Von den
509 einkommenſteuerpflichtigen Aktiengeſellſchaften in Berlin
ſind 866 mit einem Ertrag von etwa 124 Millionen Mark zum
Wehrbeitrag veranlagt. Von dieſen 866 Aktiengeſellſchaften

bringe 19 Großunterhüngen 81 Millionen Mark, alſo
mehr als 35 des Wehrbeitrages aller Berliner Aktiengeſell-
ſchaften auf. Die Geſamtzahl der Sinlomm erſte tigen
in Berlin beträgt für 1914 634 000, davon 616 000 mit einem
Einkommen von unter 3000 Mk. Von dieſen 6816 000 find nur
2850 zum Wehrbeitrag mit einem Ertrag von 850 000 Mk. ver
anlagt worden. Die Geſamtzahl der in Berlin zum Wehrbei-
trag Veranlagten beträgt etwas über 40 000. Die Ergänzungs-
(Vermögens)ſteuer für 1914 beträgt rund vier Millionen Mark,
was einem Mehr von 200 000 Mk. gegenüber 1918 entſpricht.

Der Entwurf des Rennwettgeſectzes iſt dem Reichstage zu
gegangen. Er verlangt die Konzeſſionierung der Buchmacher.
Nicht konzeſſionierte Buchmacher werden in dem Entwurf mit
einer Gefängnisſtrafe bis zu zwei Jahren bedroht. Daneben
kann auf Geldſtrafe von 300 bis 6000 Mk. ſowie auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Auch die Perſonen,
die bei nichtkonzeſſionierten Buchmachern wetten oder den An
trag zum Abſchluß einer Wette ſtellen, ſollen mit Geldſtrafe
bis zu 1000 Mk. beſtraft werden. Die konzeſſionierten Buch
macher ſollen von jeder bei ihnen abgeſchloſſenen Wette ſechs
Prozent des Wetteinſatzes an das Reich entrichten, außerdem
ſollen acht Prozent der Gewinne als Abgabe an das Reich
fließen.

Die Sonntagsruhekommiſſion des Reichstags befaßte ſich
am Donnerstag mit dem ſozialdemokratiſchen Antrage, jedem
ſonntäglich beſchäftigten Gehilfen oder Lehrling einen freien
Wochen nachmittag zu gewähren. Das Zentrum bean-
tragte ſtatt des freien Nachmittags jeder Woche eine mindeſtens
achttägige Urlaubszeit als Erſatz und ſuchte damit den ſozial-
demokratiſchen Antrag zu Fall zu bringen. Unſere Genoſſen
bekämpften jedoch den Antrag in dieſer Form, weil er den Urlaub
von regelmäßiger Sonntagsarbeit bei demſelben Prinzipal ab-
hängig mache und die Urlaubsfrage viel umfaſſender in einer
allgemeinen Beſtimmung zu regeln ſei, unabhängig von der
Sonntagsarbeit. Schließlich beantragten die Nationalliberalen,
man möge beide Möglichkeiten zur freien Wahl im Geſetz ſtellen,
den halben Nachmittag einer jeden Woche oder den achttägigen
Urlaub. Bei der Abſtimmung werden ſowohl der ſozialdemo-
kratiſche Antrag, als der Zentrumsantrag mit 16 gegen 10 Stim-
men abgelehnt, ebenſo der nationalliberale. Mit 17 gegen 9
Stimmen wurde dagegen ein konſervativer Antrag angenom-
men, der den ſozialdemokratiſchen verwäſſert und lediglich eine
unbeſtimmte „Freizeit in der Woche“ für die ſonntäglich be-
ſchäftigten Gehilfen verlangt.

Städtiſche Arbeitsloſenverſicherung. Die Breslauer
Stadtverordnetenverſammlung nahm mit 40 gegen 20 Stimmen
einen Antrag des Magiſtrats an, eine ſtädtiſche Arbeitsloſen-
verſicherung nach Kölner Muſter einzuführen. Den Anſtoß
gaben die Sozialdemokraten. Außer ihnen ſtimmte die Mehr-
heit der Liberalen ſowie eine Anzahl Zentrumsleute für die
Vorlage. Man vergleiche damit einmal Halle!

Wie man in Pommern Wahlen macht. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion des Reichstages beſchäftigte ſich am Freitag mit der
Wahl des konſervativen Grafen v. Schwerin. Gegen die
Wahl iſt von liberaler Seite Proteſt eingelegt worden. Von
den Konſervativen liegt ein Gegenproteſt vor. Graf v. Schwerin
wurde im pommerſchen Reichstagswahlkreiſe Demmin-
Anklam im erſten Wahlgange mit 8366 Stimmen gewaählt.
Für den Fortſchrittler wurden abgegeben 4814, den Sozial
demokraten 1625 und den Nationalliberalen 1176 Stimmen.
Der liberale Proteſt behauptet, in einer Reihe von Orten ſeien
gar keine Wählerliſten ausgelegt worden. Jeder Verſuch, Ein-
ſicht in die Liſten zu nehmen, war vergeblich. Nach weiteren
Behauptungen wurden konſervative Stimmzettel im Wahllokal
verteilt, von Beiſitzern im Wahlvorſtand Nebenliſten geführt,
die Wähler von Wahlvorſtehern im konſervativen Sinne beein-
flußt u. a. mehr. Die Jſolierzellen ſollen nicht überall in Ord-
nung geweſen ſein. Jn einem Wahlbezirke war der Nacht-
wächter beauftragt, in der Jſolierzelle konſervative Stimm-
zettel zu verteilen. Jn der Stadt Demmin ſollen den heran-
geſchleppten Wählern gleich amtliche Wahlkuverts mit dem
Stimmzettel des Grafen Schwerin in die Hand gedrückt worden
ſein. Natürlich ſind auch in dieſem oſtelbiſchen Wahlkreiſe von
konſervativer Seite Schnaps, Bier und Zigarren in Maſſen
gratis an die Wähler verabfolgt worden. Die Kommiſſion be-
ſchloß über die Proteſtbehauptungen Beweis erheben zu
laſſen.

Rußland.
Ein neues Attentat gegen die Jmmunität der Dumaabge-

ordneten plant die Zarenregierung. Jn den Kreiſen der Duma-
ab geordneten herrſcht große Erregung über die bevorſtehende
Anklage gegen den Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Duma-
fraktion, Genoſſen Tſchcheidſe, der wegen einer ſeiner Reden
in der Duma auf Veranlaſſung des Miniſters des Jnnern zur
Verantwortung gezogen werden ſoll. Jhm wird zur Laſt gelegt,
daß er in ſeiner Rede vom 24. März anläßlich der Beratung der
Regierungsvorlage über Errichtung von Arbeitshäuſern (eine Vor
lage, die ſich vor allem gegen arbeitsloſe Arbeiter richtet) die
republikaniſche Staatsform als Muſter aufgeſtellt hat. Daraus
folgert nun die Regierung, daß er zur „Umwälzung der beſtehen
den Ordnung“ und zur offenen Revolte gegen die ierung auf
gefordert hat, und will ihn auf Grund des Artikels 129 zur Ver
antwortung ziehen. Die erwähnte Angelegenheit iſt bereits im
Miniſterrate erörtert worden, und dort wurde, wie die „Retſch“
mitteilt, als Grundſatz aufgeſtellt, daß die Abgeordneten nach
ruſſiſchem Geſetz keine abſolute Redefreiheit genießen
und für ihre Reden in der Duma, die gegen das Strafgeſetzbuch
verſtoßen, zur Veraniwortung gezogen werden können! Dringt
dieſe Anſchauung durch, ſo iſt es natürlich mit der ſchon jetzt arg
beſchnittenen Redefreiheit in der Duma völlig zu Ende, denn die
Kautſchukparagraphen des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches bieten der
Regierung die Handhabe, auch die leiſeſte politiſche Oppoſition in
ihrem Schattenparlament z meucheln.

Außer dem Genoſſen Tſchcheidſe ſoll aus ähnlichem Anlaß der
Vorſitzende der „agrarſozialiſtiſchen* Arbeitsgruppe, Rechtsanwalt
Kerensky zur Verantwortung gezogen werden. Es iſt bezeichnend,
daß die Regierung, bei ihrem Attentat gegen die Ve gerade
gegen die beiden talentvollſten Redner der äußerſten Linken zum
Schlage ausholt.

Balkan.
Der Epirotenaufſtand geht ſeinem Ende entgegen. Nach einer

Meldung der Londoner Times ſteht eine Verſtändigung
zwiſchen der albaniſchen Regierung und den
Epiroten unmittelbar bevor. Die Vorſchläge der Epiroten
ſollen im großen und ganzen von der albaniſchen Regierung an-
genommen worden ſein, unter Berückſichtigung verſchiedener,
von den Albaniern gewünſchten Abänderungen.

China.
Selbſtherrſcher Juanſchikai! Der alte ehrgeizige und zähe

Streber Juanſchikai hat ganz planmäßig die neue chineſiſche
Verfaſſung Stück für Stück zertrümmert, um ſich zum unum-
ſchränkten Selbſtherrſcher zu machen. Jetzt iſt er am Ziele!
Die abgeänderte Verfaſſung gibt dem Präſidenten die um
faſſendſten Befugniſſe und macht ihn zum Haupte der
Nation. Die Regierung kann die geſetzgebende Körperſchaft
einberufen, eröffnen, vertagen, ſchließen und auflöſen, kann
Vorlagen und Etats einbringen, kann Geſetze, die vom Parla
ment angenommen worden ſind, ihm zur Wiedererwägung
zurückgeben und kann, falls ein ſolches Geſetz mit einer Drei
viertel- Majorität nochmals angenommen wird, mit Zuſtim-
mung des Verwaltungsrats ſeine Veröffentlichung zurückhalten.
Ferner kann die Regierung es ablehnen, Fragen über Ver
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waltungsangelegenheiten, die ihr vom Parlament geſtellt wer
den, zu beantworten, wenn ſie Geheimhaltung für notwendig
hält. Der Präſident hat allein das Recht, Be
amte und Offiziere zu ernennen oder zu ent
laſſen, Krieg zu erklären, Frieden zu ſchließen
und über Heer und Marine und die für beide
notwendigen Ausgaben zu verfügen. Eine Be-
ſtimmung in der vorigen Verfaſſung, daß keine Einmiſchung
höherer Beamter in die Amtsführung der Richter ſtattfinden
ſoll, iſt in der neuen Verfaſſung nicht enthalten. Geplant
wird die Schaffung eines beſonderen Rats als eines beratenden
Organs, mit deſſen Zuſtimmung der Präſident das Parlament
auflöſen und die Veröffentlichung der vom Parlament ange-
nommenen Geſetze verbieten kann. Der Rat ſoll bis zur Ein
vernyung des Parlaments deſſen Funktionen übernehmen.
Die Mitglieder des Kabinetts haben ihre Entlaſſung gegeben.

Soziales.

hatte die Firma mit Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen und
im Auguſt mußte die Firma ihren Bankrott vor dem Amis-
gericht Merſeburg erklären. In der Woche zuvor hatten ſich die
Jnhaber je 450 Mark aus der Kaſſe genommen. Am Tage der
Bankrotterklärung entnahmen ſie nochmals der Kaſſe jeder 500
Mark zur perſönlichen Verwendung. Hierin erhlickte die Staats-
anwaltſchaft eine Entwendung von zur Konkursmaſſe gehörigen
Mitteln und veranlaßte die Unterfuchungshaft. Die Verhand-
lung ergab, daß nicht die von den Jnhabern behauptete Lei-
ſtungsunfähigkeit der Arbeiter, ſondern hauptſächlich ihre ge-
ſchäftliche Unkenntnis der Grund des Zuſammenbruches war.
Veide werden als einfache, ehrliche Menſchen geſchildert. DasGeld wollen ſie aus der Kaſſe genommen haben, ehe ſie ſich 7 zur

Konkurserklärung entſchloſſen; ſie haben es nach ihrer Angabe
zum Ankauf der nötigſten Lebensbedürfniſſe verwendet.

Die Geſchworenen fanden die Angeklagten, unter Zubilligung
mildernder Umſtände, des betrügeriſchen Bankrotts für ſchuldig.
Das Urteil lautete für Walter auf ſieben, für Brückner auf fünf
Monate Gefängnis. Je zwei Monate wurden durch die Unter
ſuchungshaft als verhuüßt erachtet.

Jn der Schwurgerichtsſitzung vom 1. Mai, der elften und
letzten dieſer Periode, ſtand der Maſchiniſt Robert Probſt aus
Burgörner Mansfelder Gebirgskreis) unter der ſchweren An-
klage des

Mordverſuchs,

Fran war in letzter Zeit immer ſo barſch gegen mich; da wollte
ich ihr nur einmal die. Meinung ſagen Mit ſeiner Murter
hatte er auch manchmal Streit, hauptſächlich deshalb, weil ſie
ihm Vorhaltungen machte, er ſolle doch nicht ſo viel trinken,

Die 37 Jahre alte Ehefrau Minna des Angeklagten machte
folgende Angaben: „Mißhandelt hat mich mein Mann früher
nicht, auch nicht bedroht, höchſtens einmal ein bißchen geſchubbt.
Wir ſind in den 14 Jahren unſerer E Ehe ſonſt ganz gut ausgekom-
men. Aber er hatte immer eine leichte Seite, nainentlich trank
er gerne und war oft betrunken. Er hatte deshalb auch öfter
Zank mit ſeiner Mutter und Tante, wenn ſie ihm zuredeten:
„Robert, ändere Dich doch!“ Die Tante bot ihm ſogar Zigarren,
aber er wollte ſich nun einmal über das Trinken nichts ſagen
laſſen.“ Die Vorgänge vom 24. und 26. Oktober ſchilderte ſie ſo:
„Am Tage traf ich meinen Mann, der ohne Beſchäf tigung her-umlief, auf der Dorfſtraße. Er machte mir ein höhniſches Ge-
ſicht und zog mir eine lange Naſe. Am Abend kam er betrunlen
nach Hauſe und ſchoß ganz plötzlich durchs Küchenfenſter. Ich
floh ſofort; ob er dann noch einmal geſchoſſen hat, weiß ich wegen
der Beſtürzung nicht mehr. Er rief mir aber drohend nach: „Fch
knetſche Dich gleich gegen die Wand!“ Am 25., einem Sonn-abend, war er wieder den ganzen Tag fort, verhielt ſich aber am
Abend ruhig. Am Sonntag ging er früh weg und kam am
Mittag angetrunken zurück. Er wo llte in die gute Stube, in die
ich ihn aber nicht hineinließ. Er legte ſich dann in der Küche
nieder, während ich etwas von ihm entfernt, am Fenſter ſtand.

Geheime Feme in der Unfallverſicherung. begangen gegen ſeine eigene Ehefrau. Zur Verhandlung waren Plötzlich richtete er ſich auf, drehte mich am Arm herum und
r Der chriſtliche Bergknappe ſchilderte kürzlich ein beſonders zehn Zeugen und ſechs Sachverſtändige geladen. Probſt ſoll am gab zwei Schüſſe auf mich ab. Jch fühlte ſofort Schmerzen in

kraſſes Beiſpiel von der oft gegeißelten Methode der Cgane die Oktober vorigen Jahres ſeine Frau Minna durch einen der rechten Bruſt.“ Sie will dann noch einen dritten Schuß ge-
der Unfallverſicherung, zum Nachteile der Verletzten neben den I wen b d haben, nachdem er ſie bereits hört haben, deſſen Kugel dicht an ihrem Auge vgrüber d
offiziellen Begründungen noch beſondere Gründe in den Akten m r r roht vatte. Jhrer ſehr beſtimmten Auffaſſung nach ſchoß ihr Mann re

h k Jm Juni 1905 erlitt der B O. bei ein Probſt iſt 39 Jahre alt und Vater von zwei Kindern im Alter auf ſie in der offenbaren Abſicht, ſie zu treffen. Er bedauertezu vermerken. Jm Juni 1905 erlitt der Vergmann D. bei einem J von 10 und 14 Jahren. Er wohnte früher im Weimariſchen, dagegen: „So wahr ein Gott im Himmel lebt, ich habe meiner
Betriebsunfall eine Verſtauchung der rechten Hand. r bezog wo er ſich wegen Sittlichkeitsvergehens zweimal Gefängnis- Frau kein Leid tun wollen
zunächſt etne Rente von 20 Prozent. Jm Juli 1913 wurde ihm ſtrafen, von 6 und 2 2 Monaten, zuzog. Nach BurgörnerNendorf Die geſchoſſene Frau hatte auf der rechten tſt zwei O O uetſch-r die Rente auf 10 Prozent herabgeſetzt; als Grund wurde eine zog er erſt Infang Oktober v. J. Er kaufte dort in der Wipper- wunden, deren Erklärung den Aerzten er Schwierigkeiten

„weſentliche Beſſerung“ angegeben. Die Drehbewegung des ſtraße ein Haus. das auf t den Namen ſeiner Frau eingetragen machte. Sie ſchienen ihnen gar nicht von einem Schi iſſe herau-
n rechten Handgelenks ſei nicht mehr behindert, die rechte Hand wurde. Den n W gelegten n beſtritt T rühren, zum mindeſten nicht von e aus der m Wkönne ganz gut zur Arbeit gebraucht werden. Aber Nein meine Herren das iſt nicht richtig.“ Er war in ſei: nen gebenen. Der Gerichtsarzt hatte anfangs vermutet, die Kugel

neben dieſen Gründen, die dem Verletzten angegeben wurden Angaben über ſeine häuslichen Verhältniſſe und über die Vor ſei an einer Korſettſtange abgeprallt, ließ aber nach genauer Ve-Tr. ernſ sgengſ ich ſoict, am 24. und 26. Oktober ſehr zurückhaltend. An Ver ſichtigung des Korſetts dieſe Annahme wiever fallen. Einkonnte man in den Akten der Berufsgenoſſenſchaft, wie ſich bei chiedenes will er ſich auch nicht mehr erinnern können. „Jch gebe Büchſenmacher äußerte ſich heute in ſeinem Gutachten dahin,

fi der Verhandlung am Verſicherungsamte des Landkreiſes Aachen zu, daß ich mit meiner Frau öfter Streit hatte. Aber das kam er ſei nach reiflicher Ueberlegung zu der Anſicht gekommen, daß
e herausſtellte, noch folgendes leſen: nicht von unſerer Seite, ſondern meiſtens durch Aufhetzerei von die Verletzungen der Frau nicht von einer Kugelpatrone her-

Unfallfolgen nicht mehr vorhanden. Der jetzige Zuſtand der anderen, namentlich von einer Tante, die um die geringſten rühren könnten, auch nicht von einer Schrotpatrone, ſondern nur
Hand i erurſacht dur öri i i Kleinigkeiten Hetzerei machte.“ Getxunken will er nicht zu viel von einer Platzpatrone. Eine Kugel hätte, aus ſolcher Nähe abHand iſt verurſacht durch törichte, abſichtlicher Enthaltung von der Arbeit. haben. „Ob ich früher manchmal betrunken geweſen bin, das gefeuert, den Körper der Frau unbedingt durchſchlager ſo daß

en Nach der Verhandl vor d Reichs samt b kann ich nicht mehr ſagen.“ Jn Burgörner fand er zunächſt Be die Verletzte zunweigerlich hätte „daran glauben müſſen“. Dien „each der Lerhandlung vor dem Aerch verſicherungsarnit ort ſchäftigung bei Ausſchachtungsarbeiten, gab ſie aber bald wie ratſächlichen Verletzungen der Frau waren nicht ſchwer.
oß die Berufsgenoſſenſchaft dem Verletzten auf Grund einer 15pro der auf. „Die Arbeit gefiel mir nicht, ich ging deshalb auf Nach ſeiner Wiederherſtellung wurde Probſt längere Zeit derr zentigen Rente eine einmalige Kapitalszahlung an, worauf der andere Dörfer, um mir was Beſſeres zu ſuchen. Jn den Tagen, Jrrenanſtalt in Altſcherbitz zur Unterſuchung ſeines Gei-
bie Verletzte aber nicht einging. Die Berufsgenoſſenſchaft zog dar wie ich ſo nach Arbeit ging, kann ich vielleicht mehr getrunken ſteszuſtandes überwieſen. Er wurde dort als normal befunden;

auf ihre Rentenkürzungen zurück, und O. erhält ſeine 20 Pro-
zent Renteweiter.

Hier iſt die Kürzung nicht geglückt, weil ſie nach der Ent-
deckung des Geheimverfahrens der Rentenquetſcher doch einen
gar zu ſchlechten Eindruck gemacht hätte. Aber wer zählt die
Fälle, in denen die geheime Feme erfolgreich war zum
Schaden der Unfallverletzten.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Eine leichtſinnige Fabrikgründung.
Wegen betrügeriſchen Bankrotts ſtanden am Donnerstag der

ehemalige Reiſende Reinhold Walter und der ehemalige Zim-
merer Hugo Brückner vor den Geſchworenen. Sie hatten im
März 1913 eine offene Handelsgeſellſchaft gegründet. Das
nötige Betriebskapital wurde ihnen von dem Schwiegervater des
Brückner in Höhe von 6000 Mark vorgeſtreckt. Außerdem hatten
ſich beide zuſammen noch 1000 Mk. geſpart, und Frau Walter
ſteckte gleichfalls noch 1600 Mark ins Geſchäft. Von Anfang an

haben als ſonſt. Ob ich aber öfter wirklich betrunken geweſen
bin, das weiß ich nicht mehr. Als ich am 24. abends nach Hauſe
kam, war ich vielleicht angetrunken; das kann ſein. Wo ich aber
den Tag über geweſen bin, das weiß ich nicht mehr. EinenSchußhabe ich nachher zu Hauſedurchein Fenſter
abgegeben. Aber ich wollte nicht andere, ich wollte nur mich
elber erſchießen. Der Schuß ſollte ein Schreckſchuß für meineFrau ſein, damit ſie merken ſollte, daß es mir wirklich Ernſt

war, mir das Leben zu nehmen.“ Den Revolver hatte er ſich
in Apolda gekauft; die Abſicht, ſich ums Leben zu bringen, will
er ſchon ſeit längerer Zeit gehabt haben. „Aber meine Frau
wollte ich nie e ſGießen, daran habe ich nie gedacht,
auch am 26. nicht. An den 25. erinnere ich mich nicht mehr, an
den 26. nur noch ſchwach. Meine Frau wollte mich am 26. nicht in
die gute Stube laſſen, da rief ich: „Wenn du nicht cufmachſt,
dann ſollſt du ſehen, was paſſiertl“ Aber meiner Frau ſollte
nichts paſſieren. Jch gab einen Schreckſchuß ab, es können auch
zwei geweſen ſein. Dann ſchoß ich mich ſelber in den Leib und
lief fort. Jch hatte gar keinen Verſtand und keine Ueberlegung
mehr. Daß ich meine Frau getroffen hatte, habe ich erſt nachher
erfahren.“ Eiferſucht will er nicht gefühlt haben, trotzdem er
ſeiner Frau einmal einen eiferſüchtigen Drohbrief geſchrieben
hat. Dieſen erklärte er heute mit der Bemerkung: „Ach, meine

ſeine angebliche Gedächtnisſchwäche erſchien als vorgetäuf cht.
Er iſt nur nervös und zu alkoholiſchen Exzeſſen geneigt

Die Geſchworenen ſprachen Probſt nur des
verſuchten Totſchlags ſchuldig

ſowie des unerlaubten Schießens an bewohnten Orten, auch
billigten ſie ihm mildernde Umſtände zu. Der Staatsanwalt
beantragte drei Jahre Gefängnis, ſechs Wochen Haft und fünf
Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erkannte auf

zwei Jahre Gefängnis und zwei Wochen Haft
ohne die Nebenſtrafe des Ehrverluſtes. Auf die Strafe wurden
vier Monate der Unterſuchungshaft angerechnet.

Probſt verließ den Gerichtsſaal mit den Worten: „Das wird
mein Ende heute abend! Jn den nächſten Tagen könnt Jhr mich
tot abholen laſſen!“

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, und Parteinachrichten

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches.
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilh. Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen S-ä (e. G. m. b. H.).
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J Ansichts- Poſtkarten
empfiehltHalle (Saale), Harz 29.

Weſss wie Sohnes
werden die Stuben- Decken mit meinem

ecnten DeckenrWelf.

Adler Pinsel, Adler-Bürsten.
Herrliche Schablonen.

Lackfarhbe
Kilo C. 80, I. 1.30, 1.50, je nach

Güte (Büchsen gratis).
Klehenmöhe!- und Oet-farben,

auf eigenen patent. Maschinen feinstens
verrieben, daher besonders sparsam im

Verbrauch und leicht zu streichen.

Fiüssiger Japerier-Hetster Feier Materteim
Alles in bester, billigster Qualität wie bekannt bei

Otto Rra merger Glauchaischen KircheGegenüber,

Mitteiwache 9/10.
Erstes Farben-Detail-Geschäft mit elektr. Maschinen zur Her-

stellung von Oel- und Lackfarben.

zu haben in derMal GSenoasensehafts Buohdruehn erei,

905

Geschäftseröffnung.
Einer r t Einwohnerschaft von Halle zur gefl. Nach-

richt, dass ich das von Herrn Strör bisher bewirtschaftete

Restaurant „Zur Feuerwaehe-Sütt“,
Lauchstädterstr. 15,

mit dem heutigen Tage übernommen habe.
Es soll mein eifrigstes Bestreben sein, meinen werten Gästen

mit ff. Speisen an Getranken aufzuwarten, und bitte um
gütig re Unterstützur eines Unternehmens.Halle, den i. la 1914.

Hochachtungsvoll

Peter Volland.
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2 M.3—5 M.
6--8 M.

9-12 M. t

Serie I Anzahl.
u

m
w.

ödei fürs
95 M. Anz. 5 M. 3*

145 M. Anz. 10 M.
180 M. Anz.

12 M.
270 M.
Anz. 22

Sperzialität:

Braut-
Ausstattungen.

w

2

Kinder-Garderoben.
ter —J„-vr-ZS Serie V Anranl. 15 15 M.

Rock- und Gehrockanzüge,
I An- u. Abz. n. Uebereink.

e

Einzelne

Ganze Wohnungs
Einrichtungen.
An- u. Abzahlung

nach Ueber-
einkunft.

5, 8, 10, 12

u. 15 M. 9 in dem modernen
reellen, bestrenom-
mierten, kulanten

Vorsaaltoiletten
Teppiche,

Luxus-

ine hisvtallangs herd

Fuchs
9

v

Halle a. S., nur Gr. Ulrichstr. 68,
I., I. und III. Etage.
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Berichtigung.
In unserem Inserat am Donnerstag muss es heissen statt:

Leinen-Röcke von 1.50 M. an,
Kostüm- Röcke aus weiss imit. Leinen, von 1.50 M. an.

t Klex Michel.Hals und Lungenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen Ein-
sendung des Briefportos) mit, wie ich durch ein ebenso ein-faches wie billiges und dabei doch s0 überaus erfolgreiches Ver-
fahren von meinem langwierigen Leſden (altem starken Asthma,
Husten, Auswurf, Nachtschweiss, Abmagerune nsw.) befreit wurde.

Loop- Dick, Sroseä 238. R

a Reformbad, Kleine Kiausstſ. 14,

xommen Alle Bäcdler r Verabreiehung.
Zugelassen zur Allgemeinen Ortskrankenkasse, sowie zu fast

Die Volksbuchhandlung.

allen anderen Krankenkassen. “322,

P A V I Sder Klassenkampf des Proletariats.
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Dies zeigen tiefbetrübt aner trauernde Gatte nebſt Angabe

Die Beerdigung wird noch bekannt gegeben.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 102 Halle (Saale), Sonne u den 3. Mai 1914

n =DDTJA25. Maifeier.
Die fünfundzwanzigſte Maifeier der ſozialdemokratiſch den

kenden Arbeiterklaſſe iſt nach den bis zur Stunde vorliegenden

Meldungen gut und eindrucksvoll verlaufen. Das war
vorauszuſehen, obgleich der Freitag als Lohnzahlungstag ein
verhältnismäßig ungünſtiger Tag zur Arbeitsruhe iſt. Dazu
kam noch die Wirtſchaftskriſe, die viele Tauſende Arbeiter den
Winter hindurch arbeitslos machte und ſo finanziell außer-
ordentlich ungünſtig ſtellte. Trotz alledem iſt die Arbeitsruhe
an vielen wichtigen Orten ſtark bemerkbar geweſen, ein Zeichen
dafür, daß die Arbeiterklaſſe in ihrem Kampfe Opfer zu brin-
gen gewillt iſt. Die Abendfeiern zeigten überall gute Kampfes-
ſtimmung, ſo daß man feſtſtellen kann: die fünfundzwanzigſte
Maifeier war ein würdiger Tag.

3

Großz- Berlin.
Der Vormittag gehört in Groß-Berlin den Gewerkſchaften.

Jn dieſen Vormittagsverſammlungen halten ſie ihre Muſterung
ab, prüfen ſie, welchen Grad die Arbeitsruhe am Maientag erreicht
hat. 50 ſolche von den Gewerkſchaften veranſtaltete Verſammlungen
fanden in Groß-Berlin ſtatt. Es handelt ſich dabei um Branchen-
verſammlungen, und es iſt ein wunderbares Bild, zu ſehen, wie
aus allen Stadtteilen die Maſſen ihrem beſonderen Verſammlungs-
platze zuſtrömen. Von morgens 9 Uhr ab ſteht das Straßenbild
unter dem Eindruck der Maiendemonſtration. Aus dem äußerſten
Oſten wie aus dem hohen Norden und aus dem Süden ſtrömen
die Arbeiter, die ſich zu Zügen zuſammengeſchloſſen haben, in
ruhigem Schritt ihrem Ziele zu. Die Trupps und Züge kreuzen
ſich häufig an größeren Verkehrspunkten. Und ſo ergibt ſich ein
Hin- und Herwogen der maifeiernden Arbeitermaſſen, bis ſich in
der Nähe der großen Verſammlungsſäle ſchier endloſe Züge bilden.

Beſonders die Holzarbeiter hatten ihren Aufmarſch gut
organiſiert. Durch die Hauptzugangsſtraße zu ihrem Verſammlungs-
lokal, der Neuen Welt in der Haſenheide, bewegt ſich fechſt eine
Stunde lang ein ununterbrochener Zug, der kein Ende zu nehmen
ſcheint. Eine ähnliche Situation ergibt ſich vor der Brauerei
Friedrichshain, wo die Metallarbeiter die rieſigen Lokalitäten
der Säle und des Gartens in Anſpruch nehmen. Auch die
Frauen ſind zahlreich an den Vormittagsverſammlungen beteiligt.
Ganze lange Züge Frauen marſchieren, zum Teil mit roten
e e Nhmuckt, durch die Stadt und bringen Abwechſelung in
das Bild.

Berlin ſtand tatſächlich den ganzen Vormittag unter dem Gepräge
unſerer Maifeier. Das will in der ewig ruheloſen Stadt, deren
Straßen durch immer flutende Menſchenmaſſen überfüllt ſind,
gewiß viel heißen.

Die Polizei verhielt ſich durchgängig ſehr zurückhaltend. Man
hatte vermieden, große Polizeiaufgebote mobil zu machen oder
wenigſtens ſie ſehen zu laſſen. Nur in der Nähe der allergrößten
Lokale ſtand hier und da ein Schutzmann mehr als unter den
gewöhnlichen Verhältniſſen. Sonſt war Polizei im allgemeinen
überhaupt nicht zu ſehen. Die Veranſtaltungen verliefen durch-
weg ruhig.

Zu den Vormittagsverſammlungen geſellen ſich rund 80 feſtliche
Abend- und Nachmittagsveranſtaltungen. Hier kommt dann die
Familie zu ihrem Recht; denn meiſt ſind Gartenlokalitäten aus-
geſucht und, ſoweit ſich überſehen läßt, ſind auch hier Störungen
nicht vorgekommen, außer daß die Polizei hier und da das eine
oder andere Lied oder Gedicht von dem Programm geſtrichen hat.

Jm Reiche.
Nicht weniger impoſant verlief die Maifeier im ganzen Reiche

und auch im Auslande. Uns liegen vorerſt folgende Meldungen vor:
Jn Sachſen wieſen die Maifeiern durchweg ſtarke Beteiligung

auf, die teilweiſe durch das ſchlechte Wetter beeinträchtigt wurden.
Jn Dresden verlief die Maifeier wie in früheren Jahren. Am
Demonſtrationszuge nahmen 5000 Perſonen teil. An vielen Orten
der Umgebung fanden Abendfeiern ſtatt. Jn Chemnitz ge-
ſtaltete ſich die Maifeier zu einer impoſanten Demonſtration.
Trotz ſtrömenden Regens nahmen 5000 Perſonen am Feſtzuge
teil, darunter 500 Frauen. Auch die Kommersveranſtaltungen am
Abend waren gut beſucht. Jn Zwickau war die Morgen-
verſammlung glänzend beſucht. Der Maiausflug litt unter dem
ſchlechten Wetter. Die Abendveranſtaltungen in 25 Orten der
Oberlauſitz fanden allgemeine Beteiligung. Die Zittauer Amts-
hauptmannſchaft verbot den Jugendlichen unter 18 Jahren die
Teilnahme an ſämtlichen Veranſtaltungen daher gingen die Arbeiter
in Seifhennersdorf nach Böhmen. Jn Zittau und Neu-
gersdorf wurden Morgenveranſtaltungen abgehalten. An dem
Spaziergang der Erfurter Genoſſen nach dem gothaiſchen Dorf
Rhoda nahmen 300, an der Nachmittags-Veranſtaltung 1500 und
an den Abendveranſtaltungen in drei Lokalen 3500 Perſonen teil.

Jn Suhl bei Erfurt waren an der Nachmittagsfeier 400, an
der Abendfeier 1000, in ſechs weiteren t etwa 3000 Perſonen
beteiligt. Die Polizei verhielt ſich reſerviert. Der Morgen
ausflug der Magdeburger Genoſſen wies trotz des ſchlechten
Wetters eine ſtarke Beteiligung auf. Am Abend vereinigte ſich
die Arbeiterſchaft in fünf Feſtverſammlungen. Jn Gera war
die Vormittagsverſammlung von 750 Perſonen beſucht. Die Mai-
feier war durch das ſchlechte Wetter beeinträchtigt. Am Früh-
ausflug der Braunſchweiger Genoſſen nahmen 2500 bis
3000 Perſonen teil. Das Baugewerbe feierte faſt vollſtändig. Die
Nachmittagsverſammlungen waren ſehr gut beſucht. Auch in
Wolfenbüttel waren die Früh- und Nachmittagsveranſtaltungen
gut beſucht. Abends wurden in 15 Orten des Herzogtums Ver-
ſammlungen abgehalten.

Die Demonſtrationsverſammlung in Köln war am, Vormittag
überfüllt. Am Nachmittag und Abend fanden weitere Veran-
ſtaltungen ſtatt, die gut beſucht waren. Die Polizei war zurück
haltend. Jn Düſſeldorf wies die Morgendemonſtration eine
unerwartet ſtarke Beteiligung von etwa 4000 Perſonen auf.
Abends tagten acht Feſtveranſtaltungen ernſten Charakters. Jn
Eſſen nahmen an der Morgenverſammlung 3000 Perſonen teil.
Die innere Stadt war polizeilich abgeſperrt. Jn Elberfeld-

armen fanden am Vormittag zwei überfüllte Verſammlungen
ſtatt. Die Abendfeier großen Stils wurde in dem 5000 Perſonen
faſſenden Barmer Zirkus-Gebäude abgehalten. Für den Wahl
kreis Bochum war auf dem Schützenhof zu Bochum eine Zentral-
feier am Nachmittag veranſtaltet, an der 6 bis 7000 Perſonen
teilnahmen. Die geſamte Polizeimannſchaft war auf den Beinen.
Die Maiveranſtaltungen in Solingen verliefen gut. Jn Wald,
Ohligs, Höbſcheid ließ der Beſuch der Tagesveranſtaltungen
zu wünſchen übrig, da der Freitag Zahltag iſt und auch die ſelb-
ſtändigen Arbeiter nicht feiern konnten, weil ſie Freitags ihre
Arbeit abzuliefern haben.

Die Maifeier in Hamburg wurde mit einem impoſanten Feſtzug,
der drei Stunden dauerte und 40 000 Teilnehmer zählte, eingeleitet.
Er bewegte ſich vom Gewerkſchaftshauſe zum Horner Park. Faſt
alle Gewerkſchaften hatten ihre Banner entfaltet. Jn Kiel war
die Morgenveranſtaltung von 1500 Perſonen beſucht. Abende
fanden drei weitere gut beſuchte Verſammlungen ſtatt. Jn
Lübeck nahmen an der Morgenverſammlung 1000 und am Feſtzug
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3000 Perſonen teil. Auch in den umliegenden Orten verliefen die
Maifeiern gut. Jn Rüſtringen-Wilhelmshaven wies die
Morgenverſammlung 2000 Perſonen auf. Jm Gegenſatz zum Vorjahre
ließ die Wilhelmshavener Polizei die Teilnehmer dann ruhig durch
Wilhelmshaven nach dem oldenburgiſchen Gebiet ziehen. Stark
beſuchte Abendfeiern fanden außer in Rüſtringen auch in den
oldenburgiſchen Städten Oldenburg, Delmenhorſt, Norden-
ham, Varel, Jever und Schortens, ſowie in Emden ſtatt.
Jn Harburg war die Morgenverſammlung gut beſucht.

Jn Königsberg i. Pr. waren die beiden Vormittagsverſamm-
lungen und am Nachmittag das Volksfeſt ſtark beſucht. Einige
Berufe feierten geſchloſſen. Ein ſtarkes Aufgebot von Polizei zu
Pferde und zu Fuß fehlte nicht. Jnfolge der Teilnahme von
4000 Ausgeſperrten der Linke-Hoffmann-Werke wieſen die Ver-
ſammlungen in Breslau einen großen Andrang auf. Die Nach-
mittagsveranſtaltungen zeigten trotz kühlen Wetters eine ähnliche
Fülle. Jn der Umgegend fand die Maifeier am Abend ſtatt.

An der Maifeier in Augsburg waren am Vormitttag 2000
Perſonen beteiligt, die einen impoſanten Feſtzug mit Muſik durch
die Stadt veranſtalteten. Die Abendverſammlungen in Augsburg,
Lechhauſen, Göppingen und Gerſthoſen waren überfüllt.
Die Maifeier in Elſaß-Lothringen ſtand unter dem Zeichen
der kommenden Gemeinderatswahlen. Alle Veranſtaltungen mit
Ausnahme der Ausflüge, die unter ſtrömenden Regen litten, wieſen
eine ſtärkere Teilnahme auf als in den Vorjahren. Jn Straß-
burg nahmen an der Vormittagsverſammlung 600 Parteigenofſſen
und Verbandskollegen teil, während die Abendveranſtaltungen in
zwei Lokalen abgehalten werden mußten. Auch in den übrigen
größeren Städten wie Kolmar, Metz, Schlettſtadt waren
die Verſammlungen durchweg ſtärker wie ſonſt beſucht. Die
kleineren Ortſchaften begehen die Maifeier erſt am Sonntag.
Jn Mülhauſen i. E. wieſen die zwei Vormittagsverſammlungen
800 Feiernde auf. Der Umzug wurde durch das andauernde
ſchlechte Wetter beeinträchtigt; die Nachmittagsverſammlung hatte
2000 Teilnehmer.

Jn der Schweiz wurde die Maifeier an 106 Orten durch
öffentliche Demonſtrationen und Volksverſammlungen begangen.
Jn Zürich feierten auch die Angeſtellten der ſtädtiſchen Werke und
der Bundeswerkſtätten. Auch alle Schulen waren geſchloſſen,
weshalb für die Kinder eine beſondere Veranſtaltung arrangiert
worden war. Der Reinertrag der Maäifeierfeſtlichkeiten iſt für die
politiſchen Flüchtlinge und für die politiſchen Gefangenen in Ruß-
land beſtimmt. An vielen Orten war ein Alkoholverbot ergangen.

Jn Böhmen waren die Demonſtrationen an vielen Orten
impoſant. Jn Reichenberg wurde am Vorabend ein Fackelzug
und am 1. Mai ein Demonſtrationszug veranſtaltet. Prag
hatte am Vorabend eine Feſtveranſtaltung im Weinberger Theater,
am 1. Mai einen Fenzug. Die tſchechiſchen Zentraliſten
Böhmens hielten 32 Verſammlungen ab.

Aus Amſterdam wird uns gemeldet: Der Maifeſtumzug war
glänzend, er wies 10000 Teilnehmer und fünf ſymboliſche Wagen
auf. Abends fanden in Amſterdam drei Meetings ſtatt. Jm
Lande wurden über 100 Verſammlungen veranſtaltet.

Reſolution.
Folgender Reſolution wurde überall zugeſtimmt:
Zum 25. Male demonſtriert das klaſſenbewußte Proletariat

aller Länder für den Ausbau der Arbeiterſchutzforderungen, die
der Jnternativnale Arbeiterkongreß zu Paris am 20. Juli 1889
erhoben hat.

Die Verſammelten fordern deshalb in erſter Linie die geſetz-
liche Einführung des Achtſtundentages fur alle in der Jnduſtrie,
im Handwerk, im Handel und Verkehr Beſchäftigten, ſowie wirk-
liche Kvalitionsfreiheit.

Mit Hohn ſind in den letzten Jahren die Forderungen nach
mehr Schutz und Hilfe für die Arbeiter, ihre Witwen und
Waiſen zurückgewieſen worden.

Wo immer die Forderung auf Verkürzung der Arbeitszeit ge
ſtellt worden iſt, ſtets erfolgte ſchroffe Ablehnung.

Die wirtſchaftliche Kriſe hat Zehntauſende zur Arbeitsloſig-
keit verurteilt und dadurch zahlloſe Familien der äragſten Not
ausgeliefert. Die geforderte Arbeitsloſenfürſorge wurde von
der Reichsregierung und der bürgerlichen Reichstagsmehrheit
unter nichtigen Vorwänden abgelehnt.

Die Gewerkſchaften, die Helfer und Schützer der Arbeiter,
werden in der gehäſſigſten Weiſe verfolgt Die Unterſtellung
der Gewerkſchaften unter das Vereinsgeſetz und die Verfolgung
der Arbeiterjugend ſind ebenſo deutliche Zeichen des Wirkens
der Reaktion, wie die gewaltſame „Erhebung“ der Kranken-
kaſſenangeſtellten in den „Beamtenſtand“ und die in den Parla-
menten aufgeſtellte Forderung der Zertrümmerung des Koali-
tionsrechts.

Schwere Beſtrafungen ehrlicher Arbeiter, die Strreikbrecher
beleidigt haben ſollen, ſind an der Tagesordnung. Die Frei-
ſprechung von Streikbrechern, die organiſierte Arbeiter er-
ſchoſſen oder erſtochen haben, ruft immer von neuem Empörung
hervor.

Die Militärdiktatur wird immer dreiſter. Das Geſchrei nach
weiteren Rüſtungen immer unerträglicher. Bis an die Zähne
bewaffnet ſtehen die eurvpäiſchen Großmächte in zwei Drei-
bünden ſich gegenüber, und in der gewiſſenloſeſten Weiſe wird
die Verhetzung der Vhlker durch die kapitaliſtiſchen Kriegsinter-
eſſenten und ihre Söldlinge betrieben.

Angeſichts der Tatſache, daß der Jmperialismus infolge
ſeiner immer gemeingefährlicher werdenden Rüſtungspolitik,
die nicht nur die Kriegsgefahr ſteigert und am Marke der Völker
zehrt, die Sozialpolitik nahezu zum Stillſtand gebracht hat, er-
heben die Verſammelten energiſchen Proteſt gegen die Rüſtun-
gen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Sie wenden ſich des-
halb im beſonderen gegen die neuen Heeres- und Marinevor-
lagen, die dem Reichstag zur Beſchlußfaſſung vorliegen.

Die Verſammelten wiſſen ſich in dieſen Proteſten einig mit
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft der ganzen Welt. Sie über-
ſenden den heute verſammelten Maidemonſtranten brüderliche
Grüße und geloben ernenut, nnermüdlich kämpfen zu wollen

für völlige Koalitionsfreiheit,
gegen den Kapitalismus und Jmperialismus,
gegen die Kriegshetzereien und Kriegsrüſtungen!

Her mit dem Achtſtundentag! Es lebe der Völkerfrieden!
J

Meldungen aus dem Auslande.
Paris, 1. Mai. Am 1. Mai hatte das Allgemeine Arbeiter-

ſyndikat neun Verſammlungen an verſchiedenen Stellen von
Paris veranſtaltet, zu denen ſich zahlreiche Teilnehmer ein-
fanden. Es kam zu keinerlei Zwiſchenfällen und das ſtarke
Polizeiaufgebot, das vor den einzelnen Verſammlungslokalen
poſtiert war, fand keine Veranlaſſung einzugreifen. Auch in
der Provinz fanden zahlreiche ebenfalls ruhig verlaufene Ver-
ſammlungen ſtatt. Jn den ſtaatlichen Streichholz- und Tabak-
fabriken und einigen anderen Fabriken wird wie in früheren
Jahren geſtreikt,

Warſchau, 1. Mai. Anläßlich der heutigen Maifeier
treikten in achtzig Fabriken elftauſend Arbeiter.

Riga, 1. Mai. Am 1. Mai ſtreiken hier etwa vierzig
tauſend Fabrikarbeiter und 850 Hafenarbeiter.

Trieſt, 1. Mai. Die ſozialdemokratiſche ſowie die ſlowe-
niſche Arbeiterorganiſation veranſtalteten zur Maifeier nach
den öffentlichen Verſammlungen Umzüge durch die Stadt.
Während die Kundgebung der Sozialdemokraten ruhig ver-
lief, kam es bei dem Umzuge der Slowenen zwiſchen dieſen
und Jtalienern an mehreren Punkten der Stadt zu Zuſammen
ſtößen.

Madrid, 1. Mai. Die Arbeitermanifeſtationen haben
heute eine Ausdehnung angenommen, wie dies ſeit vielen
Jahren nicht zu verzeichnen war. Jnfolge der energiſchen
Haltung der Arbeiterführer verlief alles in größter Ruhe und
Ordnung. Sozialdemokratiſche Hymnen aller Länder wurden
geſungen und die Sänger mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Nur
vereinzelt hörte man einige feindliche Rufe gegen den konſer-
vativen Führer Maura.

Wien, 1. Mai. Am Vormittag wurden in den Wiener
Gemeindebezirken zahlreich beiuchte Verſammlungen abge-

t v 90 Mit J r 511 27 21 f r ohalten, die alle ruhiger rliefen. Jn einzelnen Vezirlen fanden
auch iſchechiſche und polniſche ſozialdemokratiſche Verſamm

54 W 4 r v nlungen alt. Um Nach mittag zog ein Demon ratuonszug durch
die Straßen, der jedoch durch das zweifelhafte Wetter etwas
beeinträchtigt wurde.

Prag, 1. Mai. Die Maifeier hatte unter dem anhaltend
ſtarken Regen zu leiden. Zahlreiche ſozialdemokratiſche Ver-
ſammlungen wurden abgehalten, die gut beſucht waren. An
dem Umzug in den Straßen beteiligten ſich an 20000 Per-
an en. Nirgends ereigneten ſich bemertenswerte Zwiſchen-
falle.

Der Arbeit Maienfeſt.
Die Maifeier im Bezirk Halle.

Die Wirtſchaftskriſe drückt noch immer hart auf die Schultern
des Proletariats. Trotzdem waren alle Vorbedingungen ge-
geben für günſtiges Gelingen der Maifeier auch in Halle. Eine
ganze Reihe von Gewerkſchaften hatten ausdrücklich den Beſchluß
gefaßt, ihre Mitglieder zur Arbeitsruhe beſonders aufzufordern.
Ein Maienwetter war's am Morgen des Donnerstag noch, wie
es prächtiger nicht gedacht werden konnte. Aber am Abend, da
zog in der Nähe ein Gewitter vorbei und friſche Kühle ſtürzte
das Queckſilber im Thermometer ein gehöriges Stück herab,
Noch mehr: es begannen ſich Regenwolken aufzutürmen und als
der Vorabend des Maifeſtes da war, regnete es. Die ganze Nacht
waren Jupiters Schleuſen geöffnet, und ängſtliche Gemüter
unter den ſonſt Mutigen, die ſchon früh zur Hilfe beim Maifeſt-
komitee bereit waren, kamen vor Beſorgnis um das Wetter gar
nicht zur Arbeit.

Doch als die neunte Stunde heranrückte, vollzog ſich die ver-
heißende Wendung. Der ſiegende Strahl der Sonne durchbrach
die Regenſäcke am Himmel und tauchte die neu verjüngte, er-
friſchte Natur in flimmernden Glanz. Aus Millionen Waſſer-
perlen auf Baum und Buſch leuchtete das Gold der Lebens-
weckerin.

Und nun ging's hinaus. Den Sammellokalen ſtrömten ſie
zu, die feiernden Demonſtranten, feſtlich gekleidet und ver-
gnüglichſter Stimmung, lachend trotzend der Maßnahmen, die
die Feinde der Arbeiterbewegung gegen ſie getroffen. Tauſende
waren es, die frühmorgens bei der Kontrolle gemuſtert wurden.

Die Polizei organiſiert eine Demonſtration.
Gegen 1210 Uhr machten ſich die erſten der Feiernden auf den

Weg nach dem Verſammlungslokal, dem Volkspark, hinaus. Aus
dem Süden kamen ſie. Friedlich ſteuerten ſie dem Riebeckplatze
zu, dort neuen Zuzug bekommend aus einem dritten Lokal. Schon
unterwegs bemerkte man die Ausſtellung ſtärkerer Schutzmanns-
patrouillen. Die Straßenpaſſanten ſtutzten und ſtaunten und
lachten wohl gar, wenn ſie erfuhren, daß der erſte Maientag
die Polizei zu ſo eifriger Tätigkeit veranlaßte. Jmmier ſtärker
wurde die friedlich ihres Weges wandernde Schar; als die Vor-
hut in die Anlagen am Waſſerturm in der Magdeburger Straße
hineinhog, ging der Schluß gerade über den Riebeckplatz. Wir
ſchätzten das erſte Tauſend! Aber das ſchien der Polizei auch
nicht impoſant genug. Als das Viertel des Jnduſtriekönigs
Dehne durchquert war und die Maſſen der Friedrichſtraße zu-
ſtrebten, machten ſich plötzlich in der Steinſtraße und am Theater
ſtarke Schutzmannsaufgebote bemerkbar, und als ſchließlich
ſogar der Oberſtkommandierende im Auto angerollt kam, da war
es klar, daß hier die Polizei ihre ſtrategiſche Hauptleiſtung zu
vollbringen gedachte. Leider gelang ihr der Plan nicht ganz,
denn ehe die Moritzburg-Kompanie, die dort infolge falſcher
Kalkulation ihrer Führung müßig ſitzen mußte, heraneilen
konnte, war es zu ſpät die Friedrichſtraße war in
ihrer ganzen Länge, vom Theater bis zum Mühlweg,
mit den Demonſtranten wider Willen angefüllt. Ein impo-
ſanter Zug von mindeſtens zweitauſend Menſchen, der gebühren-
den Eindruck auf die Anwohner und auch auf die Polizei
gemacht haben dürfte, die ſich zweifellos hervorragende Ver-
dienſte um das ſichere Zuſtandekommen des Zuges gerade auf
der Friedrichſtraße erworben hat.

Da konnte man ihr nicht allzu böſe ſein, als ſie ſich daraufhin
bemühte von der verunglückten großzügigen Strategie zur Zer-
ſtörungstaktik des geſchlagenen Heeres überzugehen. Nun war
die Schar der Maifeiernden ja auf der Bernburger Straße und
dem Wettiner Platz und damit ſo nahe an den Volkspark heran-
gekommen, daß ihr Einmarſch nicht mehr gut aufgehalten wer
den konnte. Das war einerlei, ob die zweieinhalbtauſend
Menſchen zugleich einrückten oder kompanieweiſel! Wir finden,
daß es auf die letztere Art auch ganz gut ausſah, und dann ver-
mied man im Lokal ſelbſt den andauernden, unangenehmen
Maſſenandrang. Friedlich konnte ſich erſt jede Kompanie im
Biwak verſtauen, ehe die andere anrückte.

Nach einer kurzen Erholungspauſe begannen dann die Ver-
ſammlungen.

v

Die Demonſtrations- Verſammlung im großen Saal.
Als die große Schar der Spaziergänger im Volkspark ange

langt war, füllte ſich der große Saal mit ſeinen weiten Gale-
rien ſchnell, ſo daß ſchon vor 11 Uhr die Türen geſchloſſen
werden mußten. Kopf an Kopf ſaß und ſtand die Menge,
eifrig die Ergebniſſe auf der Straße beſprechend. Die Glocke
des Vorſitzenden tönt; es herrſcht feierliche Ruhe. Der Frauen-
und Mädchenchor der Arbeiterſchaft hat auf der Bühne Platz
genommen und bringt zwei ſtimmungsvolle, begeiſternde
Lieder zu Gehör Feſtgruß und Der Freiheit Maienritt
ſtürmiſchen Beifall damit entfachend.

Dann wird es in der Verſammlung wieder lebhafter. Ge
noſſe Jänecke, der Leiter, fügt ſeinen Begrüßungsworten
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die Feſtſtellung an, ihm wäre mitgeteilt, im Saale hielten ſi
mehrere Kriminalſchutzleute auf. Die Maſſe iſt empört, „Pfuil„Spitzell“ „Raus!“ ſchallt es durcheinander. Der Jerſgm
lungsleiter fordert die Beamten, die außer den durchs Geſetz
geſtatteten zwei Uniformierten im Saale anweſend ſeien,
dieſen zu verlaſſen. Wie begoſſene Pudel zogen die ertappten,
ungebetenen Gäſte von dannen; das gebührende Hohngelächter
war ihnen Ausmäarſchmuſik.

Es folgt eine weitere Erklärung, daß der als Redner ge-
wonnene Genoſſe Dr. Cohn nach einem Telegramm des
Parteivorſtandes nicht erſcheinen könne, da infolge plötzlicher
Aenderung der Tagesordnung im Reichstage niemand von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion abkömm-
lich ſei. „Schiebung!“ ſchallt's aus dem Saale herauf.

Nun bekam die Rednerin, Genoſſin Hennig Leipzig, das
Wort zum Referat. Karl Marx' Ruf: „Proletarier aller Län-
der vereinigt euch!“ ſei es im Grunde, der die Arbeiter der
ganzen Welt am erſten Maientag zuſammenführe in der Ab-
ſicht, zu demonſtrieren für die kulturellen Forderungen des
Sozialismus. Nicht Länder-, nicht Meeresgrenzen vermögen
der gewaltigen Wirkung des hehren Gedankens Abbruch zu
tun, der in der Meifeier zum Ausdruck kommt: Vereinigt im
gemeinſamen Wollen ſeid Jhr eine Macht!l Wie der NMai,
der Frühlingsmonat mit dem feſtlich klingenden Namen, ſicher
uns in jedem Jahre beſchieden ſei, ſo wäre auch kein Zweifel
mehr darüber, daß die Völkerfreiheit immer näher her-
angezogen kommt, die Völkerfreiheit, in der ſich der Sozia-
lismus entfalten wird. Er komme auf Grund des geſchicht-
lichen Werdeganges. Er komme, wenn die bürgerliche Geſell-
ſchaft ſich auch gleich bis an die Zähne bewaffne mit ſchießenden
Flinten und hauenden Säbeln, wenn ſich auch gleich die Ge
fängniſſe mit Opfern dieſer Geſellſchaftsordnung und ihren
ſozialiſtiſchen Gegnern füllen. (Beifall.)

Den Zweck der Maikundgebung näher erörternd, fuhr die
Rednerin fort: Das Maifeſt ſoll unſere Blicke lenken aus der
Enge der mühſamen Tage heraus auf die großen
gemeinſamen Menſchheitsziele, denen die Sozial
demokratie entgegenſtrebt und die ihre Verwirklichung finden
ſollen in der Sozialiſierung nicht nur des Staates und der
Wirtſchaft, ſondern der ganzen menſchlichen Geſellſchaft. Dieſer
große Gedanke, daß das Proletariat ſich mit eigener
Kraft den Ausweg aus den Leiden der bürgerlichen „Ord-
nung“ zu bahnen weiß, dieſer große Gedanke macht uns frei
und froh, widerſtandsfähiger, er neuen Mut zu
friſcher Kleinarbeit!

Und heraus müſſen wir aus dieſen Zuſtänden, unter
denen Hunderttauſende von Menſchen im Dienſte des Kapitals
zugrunde gehen, unter denen zwölf Millionen weiblicher
Arbeitskräfte in harter Fron ſchaffen, darunter Millionen von
hoffenden und ſäugenden Frauen. Heraus müſſen wir aus
dem ſkandalöſen Zuſtand der unerhörten volizeilichen Gewalt,
die das Koalitionsrecht und den Gegenwartskampf der Ar-
beiter um eine beſſere Exiſtenz oft illuſoriſch machen. Da
jammert man in den Kreiſen der Staatserhaltenden über den
Rückgang der Geburten. Aber aus der großen Säugling s-
ſterblichkeit die rechte Lehre ziehen, dazu wollen ſich
die Leutchen nicht verſtehen. Eine beſſere Exiſtenz gönnt man
den Arbeitern nicht; ſtatt deſſen verſucht man's mit Palliativ-
mittelchen. Bald kommt's ſo weit, daß in jedem Schlaf-
zimmer ein Schutzmann poſtiert wird. (Schallende
Heiterkeit.)

Zu Ende muß es auch mit dem Rüſtungswahn gehen,
der uns den drohenden Weltkrieg als ewiges Schreckgeſpenſt
beſchert. Die Arbeiterklaſſe, die ſich rühmen kann, durch ihren
machtvollen Einſpruch ſchon manche Kriegstreiberei wett- und
wirkungslos gemacht zu haben, wird auch weiterhin auf dem
Poſten ſein als Wächter auf der Warte des Völker-
frieden s.

Gegen die polizeiliche Bevormundung uns zu
wenden, haben wir endlich in Halle beſonderen Grund. Die
Polizei verbietet den Arbeitern den Feſtzug, ja ſogar den
Fackelzug der Kinderchen und der Regierungspräſi-
dent gibt ihm recht, wenn dagegen als gegen die Anwendung
von zweierlei Recht Beſchwerde erhoben worden iſt. Es
ſcheint, daß man in Halle ſchon Kriegervereinler, Streikbrecher
oder beſoffener Student ſein muß, wenn man das
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Recht auf die Straße in Anſpruch nehmen will. (Stürmiſcher
Beifall.)

Und dann die Vorgänge im Stadtverordneten
kollegium. Dieſe unerhörte Unterdrückungs-, Mundtot-
machungspolitik, die ſich da eure bürgerliche Rathausmehrheit
geleiſtet hat, als ſie das ſozialdemokratiſche Bittgeſuch um Ver
beſſerung des Wahlrechts niederſtimmte. Dieſe Leute, die mit
ihren Geldſäcken die Macht auch in der Gemeinde ausüben,
ſcheinen der Meinung zu ſein, für die Arbeiter gelte der
v Steuernzahlen, Maul haltenl (Stürmiſcher
Beifall.

Dieſe rückſichtsloſe Klaſſenherrſchaft des profitſüchtigen
Bürgertumes gilt es zu brechen, in der Gemeinde, im Staat,
im Reich, in der ganzen Welt; auf politiſchem und wirtſchaft-
lichem Gebiet ſchärfen wir unſere Waffen, unſere Organiſa-
tionen, unſere Preſſe; ſeien wir alle, Mann und Frau, jede r-
zeit zum Kampf bereit gegen den gemeinſamen Feind.

Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!
Nachdem ſich der minutenlange, ſtürmiſche Beifall gelegt,

den die Rede geweckt hatte wurde die

Maifeier- Reſolution
verleſen und unter erneutem ſpontanen Beifall einſtimmig
angenommen. Bei der Abſtimmung reckte ſich ein Wald
von Armen empor. Die Reſolution lautet:

„Die zur Maifeier verſammelten Arbeiter und Arbeiterinnen
von Halle bekennen ſich freudig und in flammender Begeiſte
rung zum Sozialismus. Sie erheben erneut ihre Stimme zum
Proteſte gegen alle Unterdrückung und Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen. Jn der Erkenntnis, daß
die Abſchaffung jeder geſellſchaftlichen Ausbeutung nur durch
die Abſchaffung des Privateigentums an den Produktions-
mitteln, durch die Abſchaffung jeder Klaſſenherrſchaft erreicht
werden kann, wiſſen ſich die Verſammelten einig mit dem
ſozialiſtiſchen Proletariat der ganzen Welt. Der 1. Mai iſt
den verſammelten klaſſenbewußten Arbeitern und Arbeiterinnen

ein Bekenntnis zum völkerbefreienden S mus, ein mar
tiger Ausdruck ihrer Todfeindſchaft gegen die beſtehende Ge

llſchaftsordnung!m richtet ſich der empörte Proteſt der
Verſammelten gegen alle Verſuche, die Arbeiter politiſch noch
weiter zu entrechten, ſowie gegen alle Anſchläge auf das Kvali-
tionsrecht. Mit tiefem Abſcheun verurteilt die Verſammlung die
Klaſſenjuſtiz und die polizeilichen und gerichilichen Ber
folgungen der Arbeiterbewegung. Die Verfammelten ver
langen: Gleichberechtigung aller Staatsbürger,
ansreichenden Arbeiterſchutz, Achtſtundentag!
Gegen die gewiſſenloſen Kriegshetzer und Rüſtungstreiber be
tonen die Demonſtranten mit Nachdruck die Friedens
liebe und die Solidarität der Arbeiter aller Länder; den
dreiſten Anmaßungen der übermütigen Militärs aber ſtellen
ſie den unbeugſamen Willen zur Demokratie entgegen. Die
Verſammelten geloben erneut, in unverbrüchlicher Treue am
Sozialismus feſtzuhalten, bis der Sieg des Proletariats er
rungen iſt.

Die Verſammelten proteſtieren endlich mit aller Entſchieden
heit gegen die empörende Vergewaltigung derſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten durch die bür-
gerliche Rathäusmehrheit bei Einbringung des Antrages Hen-
nig auf Verbeſſerung des Gemeindewahlrechts. Dieſe uner-
hörte Gewaltpolitik zur Aufrechterhaltung einer rück-
ſichtsloſen Klaſſenherſchaft iſt erneuter Beweis dafür,
wie die herrſchenden Klaſſen Gerechtigkeit und Rechte des Vol-
kes brutal mit Füßen treten. Daß auch der ſogenannte „Fort-
ſchritt“ der Reaktion eifrige Handlangerdienſte leiſtete, ſetzt
ſeiner grenzenloſen Unzuverläſſigkeit, Feigheit
die Krone auf. Das Volk wird aus dieſen Vorgängen wieder
um erkennen, daß es im Kampfe um Recht und Freiheit ganz
allein auf die eigene Kraft angewieſen iſt.“

Genoſſe Jänecke nahm darauf das Schlußwort. Er teilte
den Wunſch der Parteileitung mit, daß Anſammlungen auf
den Straßen unterbleiben möchten, um dem Eindruck der wir-
kungsvollen Demonſtration vor der Verſammlung, um deren
Zuſtandekommen ſich die Polizei redlich be-müht habe, keinen Abbruch zu tun. Der Parteivorſtand
ſtehe nicht an, zu erklären daß er der Polizei dankbar
wäre für die eifrige Mithilfe und Mitwirkung bei der
Demonſtration auf der Straße. (Stürmiſche Heiterkeit, die
ſchier kein Ende nimmt.)

Nach Schluß der Verſammlung ſangen die Teilnehmer be-
geiſtert zwei Strophen der Arbeiter-Marſeillaiſe.

Die zweite Demonſtrationsverſammlung.
Die Verſammlung in dem bis auf den letzten Platz gefüllten

großen Gaſtzimmer, die ſich nach Füllung und Abſperrung des
großen Saales ſchnell bildete, wurde von dem Frauenchor
gleichfalls mit zwei ſchwungvoll vorgetragenen, mit ſtarkem Beifall
aufgenommenen Kampfliedern eröffnet. Hier hielt Genoſſe Bezirks-
ſekretär Dreſcher die Maifeierrede. All den Hinderniſſen und
Schwierigkeiten zum Trotz, die uns von den Behörden und der
Polizei bereitet worden ſind, hat ſich, ſo führte der Redner aus,
der hohe Gedanke der Maifeier durchgeſetzt und die Maſſen mit
ſeinem Geiſte durchdrungen. Gerade die Halliſche Polizei hat all
die Jahre hindurch und auch diesmal wieder an Schikanierung
unſerer Maifeier das Menſchenmöglichſte geleiſtet. Aber auch ſie
hat nichts gegen unſeren Maifeiergedanken auszurichten vermocht,
wie denn überhaupt keine Macht der Erde imſtande iſt die große
e weguns des Sozialismus aufhalten oder ſie niederwerfen
zu können.

Das internationale Proletariat feiert heute das 25jährige Jubi-
läum der Maifeier. Als im Jahre 1890 das Sozialiſtengeſetz
ſchandbaren Angedenkens fallen mußte, nahm die ſozialiſche Jdee
einen neuen ungeahnten Aufſtieg, und heute zählt ſie in Deutſch
land Millionen zu Anhängern. Alle Gewaltmittel der herrſchenden
Klaſſen, Polizei, Militär, Maſchinengewehre werden auch in Zu-
kunft an dem Willen des Proletariats, ſich eine ſchönere Zukunft
zu erobern, zuſchanden werden! Nur ſcheinbar hat der Maifeier-
gedanke, rein äußerlich beſehen, eine Abſchwächung erfahren im
Grunde wurzelt er, wie der Sozialismus, von dem er untrennbar
iſt, in den klaſſenbewußten Arbeitermaſſen.

Der Redner erläuterte dann im einzelnen die praktiſchen ſozial-
politiſchen und idealen Forderungen, die das Proletariat am 1. Mai
erhebt und für die es demonſtriert. Jn dieſen Forderungen fühlt
ſich die deutſche Arbeiterklaſſe mit der ganzen Welt eins. Das
internationale Proletariat weiß, daß es keinen größeren und
ſchlimmeren Feind hat, als die internationale Kapitaliſtenklaſſe,
die es nicht nur unterdrückt und ausbeutet, ſondern die es in
blutige völkermordende Kriege hetzt, die wiederum nur den
Jntereſſen des Kapitalismus dienen. Jn dieſer Erkenntnis demon-
ſtriert das internationale Proletarial am 1. Mai auch gegen die
Barbarei des Kriegs und der Friedensgedanke bricht ſich in der
Arbeiterklaſſe immer mehr Bahn. Auch dagegen ſind die herr-
ſchenden Mächte, iſt die Polizei ohnmächtig. Ohnmächtig iſt ſie
auch gegen den Geiſt der Bildung und des Wiſſens, der in der
Arbeiterklaſſe lebendig iſt, und der dereinſt über alle Unterdrückung
und Polizeibedrängnis ſiegen wird! Die Maifeier- Reſolution
fand hierauf einſtimmige Annahme.

Der Verſammlungsleiter Genoſſe Günther kam ſodann kurz
auf die ſkandalöſen Vorgänge im Halliſchen Stadtparlament zu
ſprechen und gab eine hierzu vorgelegte Reſolution bekannt, Auch
dieſe Reſolution wurde zugleich mit der Maifeier- Reſolution ein-
ſtimmig angenommen. Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die internationale revolutionäre Sozialdemokratie wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Das für den Nachmittag geplante
Mai-Volksfeſt im Volkspark

konnte leider infolge des andauernd kühlen Wetters nicht im
Garten abgehalten werden. Dafür wurde der große Saal zum
Konzert bereitgeſtellt, das die wackere Kapelle Engelmann
mit gewohntem Eifer ausführte. Einige freiheitliche Gedichte,
die Genoſſe Kil jan vortrug, wurden dankbar als Abwechſlung
aufgenommen. Freudensäußerungen aber vernahm manüberall,
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nachdem fünfzig ſchmuckgekleidete, blumengeſchmückte Mädchen
auf der Bühne nach einem gelungenen Reigen mit Geſang
ein prächtiges Frühlingsbild darſtellten. Großer Beifall wurde
der Jugend auch gezollt, als ſie nach eingetretener Dunkelheit
unter den Bäumen des Gartens das buntbewegte Bild eines
Lampionreigens ſehen ließ und ihre letzte Nummer zeigte, ein
aus vierzig fackeltragenden- Kindern gebildetes Transparent
„I. MAI“. Jm kleinen Saale wurde das Teizbein nach
Herzensluſt geſchwungen, ſo eifrig, daß nach Zuzug der Abend-
gäſte auch der große Saal noch den Tanzluſtigen zum Ball
überlaſſen werden mußte. Jn dem geräumigen Gaſtzimmer
aber ſaß bis zu ſpäter Stunde vergnügt das Familienpublikum
in angeregteſter Unterhaltung.

Es war eine Maifeier, die trotz der Wetterlaunen als gelungen
angeſprochen werden kann. Eine beſondere Bedeutung bekommt
ie freilich immerhin durch die ebenſo ſeltene wie erfreuliche
atſache, daß die Polizei diesmal mit uns wirklich im Bunde

war und daß ihrer ſtrategiſchen Kunſt die großartige Demon-
ſtration auf der Friedrichſtraße zu danken iſt.

h

Nietleben. Am Abend lauſchten mehr als hundert Perſonen
dem begeiſternden Referat des Genoſſen Hildebrandt.

Könnern. Unſere Maifeier nahm einen erfreulichen Ver-
Ilauf. Trotz ungünſtiger wirtſchaftlicher Verhältniſſe hatten ſich
in unſerem kleinen Städtchen am Tage 70 Perſonen zu dem
genehmigten Umzug eingefunden. Die Abendfeier war von
rund 200 Perſonen beſucht. Außer Konzert und Geſang wurde
ein kleines Theaterſtück, ein Prolog und die Feſtrede geboten.
Den Prolog ſprach Genoſſin Fiedler und die Feſtrede hielt
Genoſſe Dreſcher, der mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die völkerbefreiende Sozialdemokratie ſchloß.

Osmünde und Umgegend. Trotzdem die Mehrzahl der Ge-
noſſen bereits in Leipzig und Halle mitgefeiert hatten, fanden
ſich abends doch noch 75 Perſonen zuſammen, die im Lokal
von Auguſtyniak begeiſtert den treffenden Ausführungen des
Genoſſen Sſtoenlank-Halle lauſchten. Einſtimmig wurde nach
dem Referat eine flammende Reſolution, die für Achtſtunden-
tag und Völkerfrieden eintrat, angenommen.
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Die Maifeier in der Provinz.
Auch im Agitationsbezirk Halle hat die klaſſenbewußte Ar-

beiterſchaft den diesjährigen Maientag in würdiger Weiſe durch
Arbeitsruhe und Abendveranſtaltungen gefeiert. Soweit aus
den einzelnen Berichten hervorgeht, war die Beteiligung allent-
halben eine gute, verſchiedentlich ſogar eine ſtärkere als im Vor-
jahre. Ein Beweis, daß ſich die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
durch die „Straf“androhungen des Scharfmachertums nicht ab-
halten läßt, ihr ſelbſtgewähltes Demonſtrationsfeſt verekeln zu
laſſen. Nachſtehend die heute eingelaufenen Einzelmeldungen:

Altranſtädt. Die diesjährige Maifeier nahm einen
prächtigen Verlauf. Das Referat hatte Genoſſe Bruchhardt-
Leipzig. Er erntete den ſtürmiſchen Beifall der gutbeſuchten
Verſammlung.

Bitterfeld. Unſere Maifeier kann als ſehr gut beſucht
und gelungen bezeichnet werden. Die Abendveranſtaltung, be
ſtehend in Rezitationen, Vorträgen uſw. war von zirka 500 Per-
ſonen beſucht.

Delitz ſch. Auch in dieſem Jahre verlief unſer Maifeſt wie
ewöhnlich. An der Vormittagsverſammlung, in der Genoſſe

Raute- Eilenburg das Referat hielt. beteiligten ſich rund 400
Perſonen. Ein Umzug war nicht vorgeſehen und fand auch nicht
ſtatt. Eine Reſolution, die den Achtſtundentag fordert, gegen
die weiteren Militärrüſtungen proteſtiert und die Anweſenden
verpflichtet, für die Koalitionsfreiheit und für ein freieres Wahl-
recht zu allen Parlamenten zu kämpfen, wurde angenommen.
Am Nachmittag vereinigten ſich die Teilnehmer zu einem gemüt-
lichen Beiſammenſein im Lindenhof.

Düben. Die hieſige Maifeier nahm einen ungeſtörten Ver
lauf. Jn der von zirka 100 Perſonen beſuchten Abendverſamm-
lung hatte Genoſſe Kürbs-Halle das Referat übernommen. Ein
geſelliges Beiſammenſein hielt die Teilnehmer noch lange Zeit
in fröhlicher Stimmung zuſammen.

Dommitzſch. Abends 6 Uhr tagte eine öffentliche Ver-
ſammlung, die merkwürdigerweiſe nur ſchwach beſucht war. Von
über 200 gewerkſchaftlich drgantſierten Arbeitern waren 40 er
ſchienen, darunter etliche Frauen. Genoſſin Gras-Leipzig hatte
das Referat übernommen, das mit reichem Beifall aufgenom-
men wurde. Eine Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Eilenbu r Die Vormittags- Verſammlung war von etwa
1200 Perſonen beſucht. Leider konnten nicht alle im Saale des
Tivoli Platz finden. Eine Verlegung der Verſammlung nach
dem Garten erlaubte das Wetter nicht. Das Refecrat des Ge-
noſſen Koenen aus Halle wurde mit großer Begeiſterung aufge-
genommen, ebenſo wurde die Reſolution einſtimmig angenom-
men. Am Nachmittags-Spaziergang durch die Stadt nach dem
Tivoli beteiligte ſich eine ſo große Anzahl, daß das alljährliche
Umzugsverbot illuſoriſch gemacht wurde.

Eisleben. Jn Gemeinſchaft mit dem Kartell hatte die
Partei die Vorbereitungen für den Weltfeiertag getroffen. Die
für den Bezirk Eisleben in Betracht kommenden Ortſchaften be-
teiligten ſich an dem Ausfluge nach Erdeborn. 100 Proletnrier
ließen die Arbeit ruhen. Jn Erdeborn fand mittags eine Ver
ſammlung ſtatt, in der Gen. Heinrich- Eisleben ſprach. Abends
fand im Bürgergarten zu Eisleben die Feier durch einen Fami-
lienabend ihren Abſchluß. Genoſſe Chriſtange hatte es über-
nommen, den zahlreich erſchienenen Anweſenden die Bedeutung
der Feier vor Augen zu führen.
Hettſtedt. Die hieſige Arbeiterſchaft feierte den 1. Mai
in würdiger Weiſe. Morgens fand ein Ausflug nach Sanders-
leben ſtatt, abends eine Verſammlung, in der Genoſſe Mendorf-
Halle das Referat hielt. Der Geſangverein Freiheit trug meh-
rere der Würde des Tages entſprechende Lieder vor,

Kelbra. Die diesſährige Maifeier litt unter den ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen und der Ungunſt der Witterung.
Der eher ger ſareirng war aber doch zufriedenſtellend
zu einem Viertel waren Frauen da. Refer: ſeGuth aus Erfurt. 8 ferent war Genoff
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Lütz en. Die Vormittagsverſammlung war von 150 Perſonen Ken und nes uli g mmung. We
unglaubliche Umz sverbot durch den Bürgermeiſter wegenBern ierung a daten fand recht n ürdigung.

en Vortrag hielt Genoſſe Hennig Halle. Der Nachmittag
und Abend vereinte die Parteifreunde in reicher Zahl zu ge

ſelliger Unterhaltung. iMerſeburg. Die de des 1. Mai wurde hier durch einen
ſchön gelungenen Unterhaltungsabend begangen. De Befuchwar ein guter zu nennen. Ganz beſonders e noch en mit
wirkenden Genoſſen gedankt.

Mücheln. Die Arbeiterſchaft des Geiſeltales fand ſich im
Vereinshaus zu Gehüfte zu einer ziemlich gut beſuchten Abend-
verſammlung zuſammen. Genoſſe Kaßparek fand am Schluſſeſeines Vortrages über: Fünfund, vanzig Jahre Katehe
ſtarken Beifall.

Sſch ditz. Die diesjährige Maifeier verlief trotz ungün
ſtigen Wetters in ausgezeichneter Weiſe. An dem Umzug mit
Vorantritt einer Muſikkapelle beteiligten ſich 700 Perſonen. Eine
ſelten zahlreiche Beteiligung. Genoſſe Kasparek hielt das Mai-
referat. Auch die Abendfeiern verliefen bei guter Beteiligung
in harmoniſcher Weiſe. In Schkeuditz hielten Genoſſe Schulze,
in Hänichen Gen. Zimmermann und in Wehlitz Gen. Sämiſch
Feſtanſprachen an die zahlreich Erſchienenen.

Torgau. Des ne wegen fiel der geplante Frührusflug
aus und begab man ſich ins Parteilokal Königsbad. Zu zählen
waren hier 80 Perſonen. An dem kurz nach 2 Ühr ſtattfindenden
Umzug nahmen rund 250 Perſonen teil. Der vom Genoſſen
Menzel gehaltenen Feſtrede am Abend hörten nicht weniger als
350 Perſonen zu. Vollauf befriedigt kann die Torgarer Ar-m r über den Verlauf der Maifeier ſein.

ittenberg, Unſere Maifeier fand bei gut beſetztem
Saal in Freudenbergs Etabliſſement ſtatt. Gen. Kleeis-Halle
hielt abends eine wohldurchdachte Feſtrede. Zur Verſchönerung
der Feier trugen die Arbeitervereine ihr Beſtes bei, Der all
gemeine Sängerchor und der Frauenchor brachten wirkungs-
volle Lieder zum Vortrag. Das ganze war von einem Jnſtru
mentalkonzert umrahmt.

Jm Wahlkreiſe Zeitz- Weißenfels wurden in etwa
17. Orten Abendveranſtaltungen arrangiert, die ſich faſt ſämt
lich eines guten Beſuches zu erfreuen hatten. Die Genoſſen
der größeren Orte unternahmen morgens Ausflüge. An einer
Morgenverſammlung in Weißenfels war die Beteiligung
in jeder Weiſe zufriedenſtellend. In der ſehr gut beſuchten
Abendveranſtaltung ſprach Gen. Hennig-Halle.

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein Wahlkreis Mansfeld

Die diesjährige Generalverſammlung (Kreistag)
findet am Sonntag, den 7. Juni, von vormittags 10 Uhr an in
Teutſchenthal, im Gaſthaus Fortung, ſtatt. Als vor-
läufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Vortrag des Reichstagsabg. Brandes-Magdeburg:

Unſere Feinde.
3. Preßangelegenheiten.
4. Bezirks und Parteitag.
5. Wahlen.
6. Anträge.
7. Verſchiedenes.

Die Delegiertenwahlen finden nach g 7 des Statuts ſtatt.
Jeder Delegierte muß mit Mandat verſehen ſein. Gäſte müſſen
ſich durch das Mitgliedsbuch legitimieren. Anträge zum Kreis-
tage ſind bis 20. Mai einzureichen.

Mit Parteigruß

Der Kreisvorſtand.
Nerſeburg. Genoſſenſchaftliches. Die Konſum- und
Spargenoſſenſchaft für Merſeburg und Umgegend hielt am ver-
gangenen Sonntag ihre Generalverſammlung ab. Den Halbjahrs-
bericht erſtattete der Geſchäftsführer Genoſſe Langer. Er führte
aus, daß der Umſatz vom 1. Juli bis 31. Dezember 1913: 452 714
Mark gegen 403080 Mk. in der gleichen Zeit des Vorjahrs be
trägt. Der Umſatz im eigenen Geſchäft ift demnach um 49634
Mark geſtiegen. Der Mehrumſatz in der Bäckerei beträgt 10201
Marl. Wenn in Betracht gezogen wird, daß die Arbeitsloſigkeit
im vergangenen Jahre m früh und ebenſo ſtark einſetzte,
ſo. kann das Ergebnis als äußerſt günſtig bezeichnet werden.
Die Mitgliederbewegung war ebenfalls außerordentlich ſtark. Bis
P 31. Dezember waren 414 Anmeldungen zu verzeichnen.
urch die Uebernahme des Konſumvereins für Querfurt und

Umgegend, welcher auch in Nebra eine Verkaufsſtelle unterhielt,
iſt die Mitgliederzahl noch bedeutend geſtiegen und betragen die
Geſamt-Anmeldungen bis zum 31. März 867. Außer den zuletztgenannten Orten iſt am 15, Oktober in Altranſtädt eine Verkaufs

ſtelle aufgemacht, ſo daß der Verein im ganzen 13 Warenabgabe-
ſtellen unterhält. Jm Auguſt ds. Js. wird in Frankleben eine
weitere eröffnet. Der Umſatz in Ouerfurt und Nebra beträgt
vom 15. Dezember bis zum 31. März 23 745,69 Mark gegen
16871,39 Mk. in der gleichen Zeit des Vorjahrs. Die durchſchnittlichen Monatsumſätze betragen jetzt 6784.50 Mark gegen
4820,40 Mk. früher, oder 1964,10 Mk. mehr. Dieſe Zahlen de
weiſen nicht nur die größere Leiſtungsfähigkeit, ſondern auch, daß
die Konſumenten einem größeren Gebilde mehr Vertrauen ent
gegenbringen. Das Geſchäftsguthaben betrug am 31. Dezember
49061,70 Mk. An Reſerven waren 51006 Mk. vorhanden. Die
Sparkaſſe be einen Beſtand von 81756,42 Mk. Aktiva und
Paſſiva ſchließen mit 417 362,04 Mk. ab. Daß es auch in der
zweiten Hälfte des Geſchäftsjahres r vorwärts geht, iſt daraus
zu erſehen, indem bis zum 31, März der Mehrumſatz 94863,39
Mark beträgt. Jn den t ptere wurden die Genoſſen Hermann
Walther und Auguſt Schmidt wieder und der Genoſſe Willnow
Lützen neugewählt. Die Geſchäftsanweiſung für die Vorſtands-
mitglieder wurde angenommen.

Wohlfahrtsausſtellung. Jn der ſtädtiſchen Turnhalle
an der e findet in der Zeit vom 2. bis 8. Mai d. J.
eine Wohlfahrtsausſtellung ſtatt, deren Beſuch wir unſeren Ge
noſſen mit ihren Frauen nur empfehlen können. Aehnliche Aus-
ſtellungen ſind bereits in mehreren Orten der Provinz gezeigtworden und iſt der Beſuch ſtets recht ſtark geweſen. Die Aue-

ſtellung iſt für die oberen Klaſſen in Begleitung der Lehrer oderSchulleiter vormittags von 8 bis 12 übr edffnet und für Er-
wachſene nachmittags von 4 bis 10 Uhr. den Nachmittags
beſuchen haben Kinder keinen Zutritt. Der Eintritt iſt frei! Die

einzelnen Abteilungen zeigen den Säuglingsſchutz, Tuberkuloſe,
Aührung, Krüppekfitrforge, Jugendpflege, Sport, d,

W und deren ampf gegen Schmutz in Wort
und Bild, Volkskunft, Trinkerfürſorge und Wohlfahrtseinrichtungen.

Modelwitz-Papig. Generalverſammlung des Sozial-
denke en Vereins Genoſſe Schmidt gah den Jahresbericht des Vorftandes, aus dem zu erſehen iſt, ba die Mitglieder-

hl von 237 auf 873 geſtiegen iſt. Mitgliederverſammlungen
anden 13 ſtatt, die durchſchnittlich von 65 Mitgliedern beſucht

waren. Fünf öffentliche Verſammſungen waren, weil wir kein
paſſendes Lokal zur Verfügung haben, ſchlecht beſucht. Die Ar

eiterprefſe verteilt ſich auf 19 Voltsblatt- und 207 Volkszeitungs-
leſer, jedoch ſoll in Zukunft nur noch für das Volksblatt agitiert
werden. ur Förderung der Bildyngsbeſtrebungen wurden
mehrere Vorträge, ein Elternabend und eine Weihnachtsaufführung
vexanſtaltet. 60 Mk. wurden zur Ergänzung der Bibliothek be
willigt. Trotzdem die Maifeier an einem Sonntage ſtattfand,
zeigte ſie nicht den gewünſchten Beſuch. Außerdem fanden noch
ſtatt, zehn Vorſtands-, zwei ſolche mit ſämtlichen Funktionären,
ſowie ſechs andere Sitzungen. Brachten uns die Gemeinderats-wahlen auch keinen ehe ſo ſind doch ſämtliche ſieben Sitze
wieder behäuptet worden. Der Bericht des Kaſſierers für das
Zghr 1913 ſchloß mit einem Kaſſenbeſtand von 191,35 Mk. und
ür das neue Jahr mit 251,95 Mk. ab. Die Bibliothek hatte im

Jahre 1913 162 Bände, von denen 569 ausgeliehen wurden, im
Jahre 1914 waren 186 Bände vorhanden, von, denen 1702 aus-
geliehen wurden. Die Genoſſen Schmidt als erſter und Delitſch
als zweiter Vorſitzender wurden wiedergewählt, ebenſo der Kaſſierer
Müller, als Schriftführer wurde Genoſſe Peter neugewählt, ebenſo
als weibliche Vertrauensperſon die Genoſſin Richter, Reviſoren
Galle und Genſo, Lokalkommiſſion Dietrich, Nietſchke, Zimmer-
mann, Hecht, Völkel und Roſche, Beikaſſierer Richter und Boikowski,
Agitationsfkommiſſion G. Schönefeld und Scheller, Zeitungs-
kommiſſion Holzweißig, Hering, Müller und Wolf, BibliothekarePölkel jr., Uhlig, La und Wolf. Als Delegiert ezum
Kreistage wurden die Genoſſen Richter, Delitſch, Boikowski,
Berbig, Krüger sen. und die Genpſſin Thiemner gewählt. Trotz
der Politiſcherklärung der freien Turner ſoll alles verſucht werden,
den Verein lebensfähig zu erhalten und ſoll deshalb am 9. Mai
eine öffentliche Turnerverſammlung, zu welcher der Bundes
vorſitzende das Referat übernommen hat, ſtattfinden.

Bitterfeld. Der Ausſchuß der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe hielt am Donnerstag wieder eine Sitzung ab.
Vorher hatte eine Sitzung des Vorſtandes im Geſchäftszimmer
der Kaſſe ſtattgefunden, in welcher über die Anſtellung eines
Beamten, Aufſtellung einer Dienſtordnung und verſchiedene
Statutenänderungen beſchloſſen wurde. Ueber die Anſtellung
eines Kranken-Kontrolleurs konnte ſich der Vorſtand bis jetzt
noch nicht einigen, und iſt dieſe Angelegenheit an das Verſiche-
rungsamt zurückverwiefen. Die dem Ausſchuß vom Vorſtande
vorgelegten Statutenänderungen lauten: F 15a als neuer
Paragraph: „Die der Kaſſe freiwillig Beitretenden nach
Gruppe 3 des Arztvertrages erhalten nur Krankengeld,“ zu
g 43 Ziffer 3: „Die freiwilligen Mitgileder zahlen nur die
halben Beiträge.“ Dieſe Aenderungen wurden damit begründet,
daß die Aerzte bei Abſchluß des Vertrages mit der Kaſſe den
J 15a verlangten, da ſie die freiwilligen Mitglieder für ſich als
Privatpatienten in Anſpruch nehmen möchten. Die Aenderungen
wurden vom Ausſchuß einſtimmig angenommen, desgleichen die
vorgelegte Dienſtordnung der Kaſſenbeamten gutgeheißen, Die
Verkreter der Verſicherten unterbreiteten dem Vorſtande nun
eine Anzahl Wünſche auf Statutenänderungen, und zwar S 19
dahin abzuändern, daß ſtatt des feſtgeſetzten Grundlohnes der
wirkliche Tagesverdienſt zu Grunde gelegt wird, den S 20 Abſ. 2
dahin zu ändern, daß Krankengeld vom 2. Tage ab gewährt
wird, auch für die in der Woche fallenden Feiertage, den 8 27
Abſ. 3 in ſeiner Härte etwas zu mildern und ſtatt des drei-
fachen Betrages den einfachen Betrag feſtzuſetzen, und S 88
dahin zu ändern, daß die Bekanntmachungen der Kaſſe in beiden
hieſigen Blättern und dem Halliſchen Volksblatt veröffent-
licht werden. Der Vorſtand verſprach, nach Möglichkeit dieſen
Wünſchen näherzutreten. Dann wurden noch einige interne An
gelegenheiten erledigt.

Düben. Stadtverordnetenſitzung. Die ſtädtiſche Spar-
kaſſe brachte einen Reingewinn von 23000 Mk. gegen 22000 Mk.
im Vorjahr. Der frühere Dittmannſche Garten wurde dem Rektor
Stuck für 36 Mk. jährliche Pachtſumme überlaſſen. Ein Antrag
auf Legung eines Tonrohrkanals an der linken Seite der
Wellannſchen Straße hinter der letzten Schiffmühle, fand keine
Zuſtimmung. Zum Beſuch der Verſammlung des Reichsverbandsdeutſcher Städte in Berlin wurde Genoſſe Riediger beſtimmt.

Ein Antrag des Bauunternehmers Noack und des Jnuvaliden
Hering, vor ihren Häuſern in der Wittenbergerſtraße einen Streifen
Land zu Vorgärten pro Quadratmeter für 50' Pfg. abzulaſſen,
wurde abgelehnt; der Magiſtrat verlangt eine Mark. Die Ge-
nehmigung einer Bauausführung des Bauunternehmers Haupt an
der Chauſſeeſtraße wurde verſagt. Für die Errichtung eines Frei-
bades in der Mulde wurden wie im Vorjahr dem Bauunternehmer
73 120 Mk. bewilligt. Für bauliche Reparaturen im Rats-
eller und Parkreſtaurant wurden 909 Mk. bewilligt. Den Zuſchlag

r das abzubrechende Gebäude im früheren Dittmannſchen Grund-
tück erhielt Herr Blechen für 231 Mk.

Verunglückt beim Langholzfahren iſt Freitag früh im
Walde der r r Friedrich Löſche von hier. Wie wir
hören, ſoll ihm ein Bein zerſchlagen ſein.

Eisleben. Ein bedeutſames Projekt. Endlich, nachdem
viele Projekte, die das ſo arg darniederliegende Wirtſchaftsleben
neu beleben ſollten, geſcheitert waren, hat man jetzt etwas Poſitives
geſchaffen. Wir berichteten ſchon vor einiger Zeit von den Plänen
einer Automobilverbindung Eisleben Allſtedt und Eisleben
Belleben., Jn der am letzten Mittwoch ſtattgefundenen Stadt-verordnetenſitzung faßte man den Beſchluß, daß ſich die Stadt mit
20000 bis 25000 Mk. an dem Unternehmen beteiligt. Durch die
Beteiligung der Stadt iſt das Unternehmen, das ein Kapital von
60 000 Mk. erfordert, geſichert. Welche Ortſchaften von der Ver-
bindung berührt werden, ſteht bis jetzt noch nicht genau feſt. Das
Betriebskapital wird von der Stadt Eisleben und einheimiſchen
Intereſſenten aufgebracht, Zu dieſem Zwecke hat ſich eine G. m. b. H.
ebildet, die den Namen Eisleber Kraftwagenbetrieb führt. Zur

irchführung des Betriebes ſind drei Automobile, von denen jedes
22 Perſonen ſaßt und 17000 Mk. koſtet, notwendig. Der Fahr-
preis beträgt pro Perſon und Kilometer 6 Pf. Der Betrieb ſoll
im Juli eröffnet werden. Uns ſcheint, daß der Fahrpreis etwas
hoch bemeſſen iſt, dadurch ſchließt man gerade die Minderbemittelten
von der Benutzung des neuen Verkehrsmittels aus. Das Unter-
nehmen kann nach unſerer Auffaſſung nur dann rentabel ſein,
wenn die Fahrpreiſe recht niedrig ſind, weil ſich dadurch die Zahl
der Fahrgäſte erhöht.

Sangerhauſen. Das Ende der Poſtkutſche. Am
Donnerstag verkehrte die Poſtkutſche, die zugleich Perſonen be-
förderte, zum letzten Male zwiſchen Sangerhauſen und Wippra.
Sie wird abgelöſt von einem Auto-Omnibus der neuen Auto-
linie Sangerhauſen-Wippra-Ballenſtedt. So hat wieder eine
Einrichtung aus unſerer Großväter Zeit dem nimmerraſtenden
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Fortſchritt weichen müſſen. Beſſer für unſere Stadt wäre es
zer ginge geweſen, wenn an Stelle des Autos das Zapwirg
den Verkehr in den Harz vermitteln würde. Es haben ja anuc
verſchiedene Eiſenbahnprojekte von Sangerhauſen in den Harz
vorgelegen, aber infolge der ablehnenden Haltung der anliegen-
den Ortſchaften in finanzieller Hinſicht, teilweiſe wohl auch in-
olge ungenügender Jnitiative ſeitens Sangerhauſens, iſt man
iber das Projektiemachen- nicht hinausgekommen. Nachdem vre
ahn Mansfeld-Wippra gebaut wird, ſchwinden die Ausſichten

einer Bahn von Sangerhauſen in den Harz immer mehr
zum Schaden unſerer Stadt.

Jmpfungen. Die diesjährigen Jmpfungen finden
ſtatt in der Schweizerhiitte, Pittwoch, den 13. Mai, nachmittags
z Uhr, für die im 1. Quartal, Donnerstäg, den 14. Mai, für die
im 2. Quartal, Freitag, den 15. Mai, für die im 3. Quartal und
Sonnabend, den 16. Mai, für die im 4. Quartal 1913 geborenen
Kinder.

Getreue Nachbarn Zwiſchen Bewohnern eines
Hauſes in der Schloßgaſſe entſtand am Donnerstag nachmittag
eine wüſte Schlägerei. Der Oebſter Bindernagel wurde dabei
von dem Agenten Wernicke mit einer Düngergabel am Halſe
und an der Bruſt verletzt, ſo daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ge-
nommen werden mußte.

Heldrungen. Die kleinen Diebe hängt mwan.
Du nicht in 5 Minnten geſtehſt, daß Du geſtohlen haſt, dann hole
ich den Gendarmen.“ Mit dieſen Worten hatte der Betriebsleiter
der Gewerkſchaft Walther, bei Heldrungen-Hauterode, Tiplom-
ingenieur Erich Ritter, dem noch nicht 18 jährigen Elektriker
Guſtav Michel aus Oberheldrungen, nach ſeinen eigenen Angaben
vor der Naumburger Straffammer, zu einem Geſtändnis gedrängt
M. hatte nämlich am Abend zuvor, ohne einen vom Betriebsleiter
ausgeſtellten Paſſierſchein zu beſitzen, zwei Stücke Gasrohr aus
dem Werke hinausgetragen, was ihm vom Portier und einen
Lokomotivführer gemeldet worden war. Es waren dann hei ihm
zu Hauſe eine Geſchwindeſchneidekluppe im Werte von 9 Mk. ſowie ein
Anzahl Bohrer gefunden worden, deretwegen er ſich wegen Die!
ſtahls zu verantworten hatte. Seinen Angaben, daß die Sachen in
ſeinen Taſchen verſehentlich geblieben und von ſeiner Mutter ohne
ſein Wiſſen fortgetan ſeien, wurde nicht geglaubt. Er wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt.

Memleben. Vom Blitz erſchlagen. Bei dem am Donnerstag
nachmittag über die hieſige Gegend ziehenden Gewitter wurde der
25 Jahre alte Robert Schöne, Sohn des Landwirts Eduard Schöne,
beim Kartoffellegen von einem Blitzſtrahl getötet. Seine Eltern
ſowie ſeine Geſchwiſter kamen mit dem bloßen Schrecken davon.

Wittenberg. Ein neues Eiſenbahnprojekt Zerbſt
Straach Jüterbog will die Sächſiſch- Thüringiſche Eiſenbahnbau-
und Betriebsgeſellſchaft zur Ausführung bringen. Das Proiekt
liegt fertig vor und bedarf nur noch der Zuſtimmung der beteiligten
Gemeinden. Die Bahn ſoll normalſpurig gebaut werden und die
Orte Zerbſt, Mühro, Polenzko, Ragöſen, Hundeluft, Bräſen,
Köſelitz und Straach berühren und von da aus nach Jüterbog
weiterführen. Komint dieſes Projekt zur Ausführung, dann wird
auch unſere Kleinbahn Kleinwittenberg--Straach, die ſich bis jetzt
nicht recht rentieren will, eine beſſere und ſchnellere Entwicklung
bekommen, was im Jntereſſe der Aufſchließung dieſes Hinterlandes
nur zu wünſchen wäre.

Kleinwittenberg. Unglücksfall. Freitag morgen ereignete
ſich auf der Elbe in der Nähe von Gallin ein bedauerlicher Un
glücksfall. Der Lehrling des Fiſchermeiſters G. von hier ſtürzte
beim Anketten des Kahnes an einen Dampfer in die Elbe und
verſchwand in den Fluten. Seine Leiche fonnte noch nicht ge-
funden werden. Er war Oſtern erſt in die Lehre getreten.

Leichenlandung. Am Dienstag morgen wurde die Leiche
der Witwe R. aus Kleinwittenberg, ?te ſeit dem 21. April vermißt
wurde, in der Nähe von Koswig gelandet.

Grünewalde. Oeffentliche Verſammlung. Sonntag,
3. Mai, findet hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Referentin
iſt Genoſſin Schrammaus Leipzig Nach der Verſammlung findet
ein Vergnügen des Wahlvereins ſtatt.

Halberſtadt. Schwerer Fliegerunfall. Die beiden Flieger
offiziere Leutnant Niemeier vom Jnfanterie-Regiment Nr. 178 als
Führer und Oberleutnant Mayer vom Luftſchiffer-Bataillon Nr.
als Begleiter, die in Döberitz auf einem Doppeldecker aufgeſtiegen
waren, ſind in 20 Meter Höhe über dem Flugplatze Halberſtadt
von einer Bö 'erfaßt worden. Das Flugzeug wurde zu Boden
geſchleudert und vollſtändig zertrümmert. Oberleutnant Mayer
wurde ſofort getötet, Leutnant Niemeier ſchwer verletzt.

Wenn

Leſt die ArbeiterJugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr

e mmu

Georg Adenu G. Dresden
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Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Sperial-
Apparate für den

Rang
Jähmaschinen Act. Ges.

Leiprigerstr. 23 HIalle (Saale) Geiststrasse 47
Ammensort, Halleschestrasse 8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken- C

Meiner werten Kundschaft die ergebene Mitteilung, dass ich mit heutigem Tage, die

von mir seit 29 Jahren betriebene dongBäckerei und Konditorei Gafé
geschenkte Wohlwollen bestens danke,

meinem Sohne Riohard Hahndorf übergeben habe.
Indem ich für das mir in s0 reichem Malebitte ich, dasselbe auch meinem Sohne zuteil werden zu lassen.

Hochachtun vsvoll! Richard Hahndork, Pöchermeister.

Höflichst Bezug nehmend auf vorstebende Anzeige, erlaube ich mir einem geehrten
Publikum gehorsamst mitzuteilen, dass ich heute d e hierselbet

Weinhbero 3 belegene Bäckerel in Kondltorel,
verbunden mit Café

von meinem Vater übernommen habe.
Mein eifrigstes Bestreben wird es sein, die mich Beehrenden mit nur guten

einwandfreien Waren bei aufmerksamster Bedienung zufrieden zu stellen.
Durch meine langjährige Tätigkeit im In- und Auslande glaube ich, speziell im

Konditoreiwesen, selbst den verwöbntesten Ansprüchen Rechnung tragen zu können.
Ich bitte, das meinem Vater entgegengebrachte Vertrauen auch mir zuteil werden

lassen zu wollen und mich bei Bedarf freundlichst zu berückeichtigen.

Hochachtungsvoll Richard Hahndorf jun.,
Konditormelster. Tel. 1966.*361

strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13,
Mühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

und deren Agenten.hausenerstrasse 59

Bettfedern- Reinigung -f-
im Beiſein der Kunregte
Keinerlei Verluſt.
Alex Hichel, üulle u. Sadle, Hantnlat 3

Flechtenkrankes Art, b. Jucken, Ausſchlag, Krätze

ämorhoiden, off. u. geſchw. Bein.,
dagenleiden teile ich jed. gern mit,

wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 47

1*61 Niederſtraße 108.

Neues g. chemGebett:
Mk. an.

Größte Schonung. Oberbett, Unterbeth
2 Kiſſen von Z.
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Empfehle mein

Spezial- Jesohäft
Agarren, Avwetn wut

kKan ünd Schuupftabaten.

lindenstruste 53.

in großer Auswahl.

Volksbachhandlung

Mansohetten

bester Ersatz empüohlt
Ansichts-Postkarten

Die Volks Buohhandlung.

u 9 rZiehung bereits 25. und 26. Mai 1914.

Leinen GWäsche,

keine Gummiwäsche.

Hugo
hab

Xachf.,

jetzt
3 Urichst,,

(„Neues Theater').
Auf füma und Hausnummer

bitte genan u achten

Mütgl. d. Rabatt -Spar-Verein.

5 Rabatt.

64r zu

v. d 500 600

Kataloge gratis u. franko.

C
in nur solider et t

empfiehlt

G. Schaible
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.

III

Mark
dao Loo.21. Kegatbarger Pferde-9erlesimy.

Günstigste 1 Mark-Lotterie,
2300 Gewinne im Werte von M. 570600
Equip. m. 2 Flerden A. GO0O0O 39 Fahrräder 5400

1 Equip. m. 2 Pferden M. 400012 sh. Best. à I. 1080
1Jagäv. m. 2 Fierden A. 3000 100 30h. Best. a. M. 1500
1 Stadw. m. 1 Fferd M. 2000 55 b. Esslöſlel s M. 4400
20 Pferde M. 220060 1584 z. löffel 151. A. 79260
Lese à I MK-, H Lese für 90 K. (für Porto und Liste
30 Pfg. extra) empfiehlt und versendet der Lose-General-Doblt

kermann Semper, Ragaebung, e
lore à 1 Hr.

700 vDb etc.

sind zu haben, wo die bekannten
PIakate aushängen. *287

MakKkulatur
KSonogsonsehafts-Ruohdeonghovnoi,

Kataloge gratis u. franko.

Halle (Saale), Harz 29.

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
achſtehender Veranſtaltungen erfolgt wöchentie ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.

ſmene S
Arbeiter Sängerchor.

Heute. Sonnabend, abds. 9 Uhr:Vorſtands Sitzung bei Streicher.
Mittwoch, 9 Uhr: GeſamtSinge-ſtunde bei Streicher.
Freitag, 9 Uhr: Geſamt Singe-

ſtunde im Volkspark.
„SolidanitetArbeiter -Radfahr.- Bund

Abfahrt na ch
Sonntag, 10 Uhr,

Sennewitz BezirksVerſammlung.
Nach Seeben, 3Uhr, v. Volkspark.
Dachdeck.-Verb. Jed. Sonnabd.
n. d. 1. u. 15. d. Mts. Verſamml.
Gemeindearb.Verbd. Sonnabd.
uach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.
Steinſetzer-Verb. Sonntag nach
d. 1. i. Volkspark: Verſammlung.
Verd. d. Hausanges!. Mihw., abds. */29 Vrr,

im Bureau Frledrichstr. Ha: Zusammenkunſ,

inneren Raleneſ

Arbd.-Radfahrer. Sonntag d. 3. Mai
Ausfahrt n. Senne-

witz. Abfahrt 9 Uhr vormittags

[Fitterfeid.
Deutsch. Holzarb.-Verb. Sonnabd.
d. 16./5. i. Hohenzollern: Verſamml.

[[Tisſeven.
Soziald. Ver. Sonntag 10. Mai,
abds. 8 Uhr, bei Feſſel: Berſamml.

Zentralvbd. d. Zimmerer. Mittwoch
ab. 8U., Bürgergart. (Herling) Verſ.

[Netisteut.
Dtsch. Banarb.-Verb. Jed. 2.Sonnab.
i. Monat nchm. 5 Uhr Versammlung.

Soziald. Ver. Jeden 1, Mittwoch
ab. 8 Uhr. Parteiverſlg.

[[Toesien.Weſen Verein
Jed. Sonnabend vor d. 15. i. Mon.

z. Ennewitz: Verſammlung.

J Greppin.
Vorwärts. Jed. Dienstag

in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

noſzweſig
Turn Verein „Fichte“

Sonnabend nach dem Monats
erſten Verſammlung. Dienstags
und Sonnabends Turnſtunde in

Schröders Lokal.

[Merseburg
Arbt.Radf. Bund Spiidarl t.
Jed Dienstag nach dem 18 Uhr, in der „Kaiſer Milan
halle“: Mitglie erVerſammlung.

Verehn

Jed. 1. Dienstag i. Mon. i. d. Kaif.
Wilh.-Halle: Frauen-Diskussions- Abend.

[Müchein. J
Soziald. Verein. Jed. 2. SonntaV ereinshauſe Mitgl.

[Mümverg.
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. i.
Mon. im Preuß. Hof. Verſammlg.
Gewerkschaftskartell. Jed. 1. S ztag i. M., ab s i Prent Hof:

Fcmenae
HolzarbeiterVerb. Jed. Sonnabenb vor dem 1.: Seggue e

Bewerkſchaden Dienstag
[Wittenverg

Arb. Rad Bund Sonaerit Ams.b. Fiſcher, Kurfürſtenſtr: Se
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Die mexikani wunkabexikaniſchen Wirren. h e her Nerkhe Palſeger ver verfallenie Frieden D. e ſozuſagen vor verſamm H Il d Sgen ale rer ar r irre r Sierwert Meenohnt vie mer Man wurde ſt en des alle un ag kreis.
der Feindſeli uf Einſtellung Wo Du Aſt mein lieber Sohn, an dem i ß lStaaten e e rire h r einigten e ln gert ver Die r des eiſiſtert Noch immer große Arb loſe n alle

er Vermittlun S n allerdings auf ein iſemiti eitsloſigkeit iangenommen hat. Jm übri t g J Studentenkommers! d inem antiſemitiſchen Trotz d intri s n Halle!

Si S t s Eintritts des Snoch genau ſo ungeklärt wi gen aber iſt die Situation auf d den Reichstag herunterriß, gehört mit W. es Sommers und trotz des Begiwie zuvor. Die Rebellen ſi as, Blatt, auf dem Bethm in Bautätigkeit iſt die Arbeitsloſigkeit j es Beginns der
ſcheinend nicht zu einem W e Rebellen ſind an ſucht ann Hollwegs im Reichsta ie Arbeitsloſigkeit immer noch ei ſchrm affenſtillſtande mit H uchte Beeinfluſſung des Moabit g ver- große. Man kann noch eine erſchreckendſondern führen den Kam uerta geneigt, Lob für J s Moabiter Gerichts und Dallwi r v wohl ſagen, daß ſie noch nipf weiter. Jndes i Lob für Jagow ſtehen. Die F S witzens jetzige Jahreszei iemals um dieMeinungen zwiſchen Vill ſcheinen hier die dem ie Frankfurter Univerſität ſoll nach ſo i v eszeit ſo umfangreicha und Carranza ausei em Wunſch der Junker und d oll nach wie jetzt. Nach den Beri greich geweſen iſt.
Während Carranza, der iza auseinanderzugehen. theologiſ W 2 nd der Nationalliberalen mit ei den Berichten der Arbeitsnachweiſe i Snominelle Chef der Konſtitutionali eologiſchen Fakultät beglückt wer t it einer Halle waren bei di weiſe in der Stadt
mit Emphaſe erklärt, daß e Chef der Konſtitutionaliſten woll u glückt werden. Die Konſervati i dieſen im April vorhandenr bereit ſei, mit Huert ollen dafür Staatsgelder aufw ich ei iven denen aus dem V anden, zuſammen mitſchließen, geht Villa auf ei uerta Frieden zu Fakultä ſicher rufwenden, um ſich eine orthodo 232 zormonat, 4178 Arbeitſuchendeigene Fauſt vor und ſetzt all ultät zu ſichern, Herr Friedb i xe 23822 offene Stellen nachgewi ende, denen nur1 noch einen S etzt alles daran, forhgr o Friedberg hingegen will das nicht, nachgewieſen werden kor ih en a u ſie es ſüberele Peofeheenh e r a n war das Ergebnis de ebetehn ſender er
i n. Tampico wird vo i halten werden. Der edle Wettſtrei rd tädtiiche ever- r er aufs heftigſte bedrängt, und auch gegen Sa in der Budgetkommiſſion fortgeſetzt werden Im wird ter Nachweis ſonſtige Nachweiſe

irgo de a er eine bedeutende Truppenmacht, man ſpricht von man uns das Wort ab. Jm Plenum ſchnitt Beſtand am Vormonat nul. weibl. männl. weibl.
la ann, heran. Villa will anſcheinen ch eini Bis jn die ſpäten Abendſtund s i Neue Arbeitſuchende u 25 368 3glänzende Siege ſeine Perſönlichkeit in den V durch einige fürwahr, wenn man die Tä a des Weltfeiertags ein Hohn Zuf eitſuchende im April 758 598 1704 9um bei icyreit den Vor ergrund ſtellen, M Betr ie Tätig eit des Drei?laſſenha s an Zuſammen Arbeitſuchende T 5 uals S r r r Präſidentenſtuhls heye r e Tiplom W h noch eine Debatte Wer die r beſetzte Stellen 350 311 i z
Die an ehen. maten un „königlichen Kaufleute“ für i Verbleiben Arbeitsloſe 9 nO. Eigaten r r beteiligten ſüdamertkaniſchen e Aufgaben im Welthandel und im len Hieraus ergibt ſich, daf Ker 1039 4

Uhr: einen Appell an die europäiſ ier orzubilden. Eine komiſche Jlluſion, z island rus ergibt ſich, daß am Schluſſe des Monats Avril 2cher gerichtet haben, ihre guten Dienſte a g Regierungen Veſetzung der fürſtlich be hlten zu glauben, daß für die Arbeitsloſe vorhanden waren! Dieſe gehö u de
mge- e nzuwenden, um die V v ezahlten Diplomat t rufszweigen an: Der m i gehören allen Be-unge handlungen zu fördern. Sie hätten indeſſ ie Ver anderes maßgel in kö matenpoſten etwas zweigen an: Der Metall und H uſtrir ern. en indeſſen nicht dar gebend ſein könnte, als die z auch d t nd Holzinduſtrie und nicht zuletztſucht, beſonderen Einfluß i arum er Junkerfamili als die Zugehörigkeit zu einer Baugewerbe ſt zulest
unge Koſt auszuüben, um den Präſiden ilie und einem feudalen Korps Beme wert iſt ause Bereh der mee zu veranſaget ten Sonnabend wird der Kultusetat woterveraten Tatigtent des ſadtſſchen Arbette re Weg T uamerikaniſchen Republiken, di z 1914 i Arbeitsnachweiſes, der am 1. Apriföt“ forderung des Präſidenten Wilſ ken, die Grund 1914 ins Leben trat. Die J F Aprililſon ßer e nanſpruchnahm eines gdas zum Rücktritt zu bewegen, hat p e Huerta Gewerkſch W warden als die des vorherigen el chweſeg d

Huerta erklärte entſchieden, er werde bleibe r aftliches. Don er wenn Die übrigen „ſonſtigen Arbeitsnechweiſe
rabd. e i e ar den Tin e der Vermininnge- Der Erpreſſungsparagraph im Gewerkſchaftskampfe ſtehen ſind. ehe die eitde Unternehmerverbände zu ver
mml. laniſcher Stä ie amerikani chen Konſuln einiger Jm vorigen Jahre brach i beſetzten Stelle J erige Tätigkeit. Die von ihnen
hen ädte g9 meyxt- Sport n a tn der Hambur 1 en Stellen waren ver c iiabd. Poſten Aufforderung angeſehen, auf ihre ihre i Streik aus, der zum Vohiott dem ſtädtiſchen Arbeite r r gleimml. ührte. An dieſe Bewegung ſſchloſſ „ſchneiden“ naweis nternehmermml. 2 ſchloſſen ſich eine ganze Rei iden“ den ſtädtiſchen 2nach Car Prozeſſe gegen eweriſheſtsan geſtellte Reihe trotzdem ihnen alle Wünſche 7 Arbeitsnachweis,lung. ranza ſtimmt den Vermittlungsplänen zu? hin hatte ſich der Kölner Gewerkſchaftsangeſtellte M dis er 4 illigt worden ſind.
MVr, e 1. Mai. An Carranza ſind Abgeſandt der Kölner Strafkammer zu verantworten. Er h Der Straßenb iIxünii, n arg um ihm vorzuſchlagen, an dem Waffenſtilſſt r der Zentralleitung in Hamburg der Soniort er Zur Veantworiung dert ahnverkehr in Halle.

eilzunehmen. Er hat angeblich den V Waffe an ukte der Firma Hee t ie Pro Agr ung der intereſſanten Fra ci. tlungsplaä a r. Heermann verhängt worden w des Stra b h er ge nach der Stärkeſtimmt, worüber man in Waſſhi ermittlungsplänen zuge Kölner Kaufmann Müller ei war, auf den e ßenbahnverkehrs in den einz Ston ſehr erf r nun Müller einzuwirken verſ 3 und Straf d in en einzelnen StraßenPräſident Wilſons und S l ingtor reut ſein ſoll. Abneh rſucht, er möge als Straßenteilen hat dos Sta Art eſide Staatsſekretär Bryans „Hoffnu mer ſeinen Einfluß bei der Fi Verkehrszählun jat das Statiſtiſche Amt im April 1913 eine
Mai: „auf ein umfaſſendes, befriedigendes Abk z offnungen Intereſſe der Arbeit r Firma im 9rbzam ung veranſtaltet, über die im 25. Heft der Beiträommen“ ſollen „bis ſ S er geltend machen. zur Statiſtik der Stadt Hal i n 25. Heft der Beiträge
e e et eeen ſerr Le Perſien fie en mr v nahe in Thiel jeder Wegener rer erregen eNeue Kämpfe um Tampico neglerg De Wegen n pwide W nur um einen gütlichen r den 18. April) Veedege u die er der ben r bis

Neuyork, 1. Mai. Nach ei beitern ge e iſchen der Firma und ihren Ar den ſolchen Streckenabſchnittes di m Ende eines1. einer Depeſche aus Tampi eitern gehandelt habe; der Boykott ſei auch ſ Ar Streckenabſchnittes die Anzahl der Fahrgäſdie Rebellen die Stadt vi 7 ipico haben Hambur h Vohto ſei auch ſchon vorher von ermerken hatte, die ſich augenblicklich i o S ahrgate zit
vier Tage l g aus über die Erzeugniſſe der Fi Aufahdt e ſich aug icklich im Wagen befand. Durchnabd. g ang angegriffen hängt d ugniſſe der Firma Heermann ver- Aufaddieren, wobei für die Fälle, i urchmm und ſind jetzt im Beſitz aller Punkte am unt hängt worden. Als ihn Müller gefragt hab Linien die Z. Fälle, in denen die Wagen mehrerer

eren Flußufer bis ſchehen würd r gefragt habe, was dann ge Sini ieſelbe Straße durchfah enach La Barra. Die Bundes i irde, wenn er ſeinen Einfluß nich Li ren, die Zahlen aller dieſerd. estruppen, die von Kanonenb er (Mathis) ih 4 ß nicht geltend mache, habe Linien zuſammengefaßt wurden, ließ ſich Vierunterſtützt werden, haben bi enbooten this) ihm geſagt. dann müßte auch in Köln der B der Fahrgäſte feſtſtellen, die i ich dann leicht die Zablisher ſämtliche A über die Firma Heermann verhä rBohkott r e feſtſtellen, die im Laufe eines jeden T Jzurück gewieſen. Si m i ngriffe Müller ab m erhängt werden. Der Kaufmann beſtimmte Straße gefahren ſind n Sages vurey
Mai, z Sie haben einen Offizier unte aber gab als Zeuge an, Mathis Die Vor h eigt wentärfl agge mit der Aufforderung zu den Wehen e rener 3 a r er ben wollen! an i Wehenfaß de ſo de de r ſorgfältig ausgefüllt worden.twoch ſich ihnen bei dem Widerſtande gegen di e der Generalvertreter der Firma für Rheinland und W Verkehrsverhältniſſe ſſe ein getreues Abbild der allgemeinen
Verſ. ſchließen. Die R geg ie Amerikaner anzu falen, an dem ſich der Gewerkſchafts ind Weſt- iltniſſe gegeben hätten, wenn nicht die fragliz ebellen haben dies ab Ä aftsangeſtellte Mathis gleich Tage gerade in die Kälteperi f raglichenz t gelehnt, haben jedo falls gewendet hatte, aus, da j u t gleich J älteperiode gefallen wären, di ieſertllärt, ſie würden den Amerikanern Widerſtand tenſten v envlungen den Eindeua nes gut r Ver den ar Deutſchland geherrſcht hatte. Wenn Dur e

x im das Gebiet der Rebellen einſielen. e erſuche gehabt habe. Bedroht habe er W u bat der Sonnilag Augen ſartee asſe worden, insbeſondere

nna l Paſo 1. Mai. Carran de wääh ren usfall zu verzeichnew. z a hat die iliſi Der S deſſen hat dieſer Ma ger nen. nu von 12000 Mann befohlen, be Wie &e obiliſierung Der Staatsanwalt beantragte gegen Mathis trotzdem die un teklung des Heu e dem Hauptzweck der Erhebung die Ver
es Samyico angreifen ſollen er Führung Villas W r von drei Monaten Gefängnis; er ſet ſtellen keinen Abbruch n tür einzelnen Straßenzüge feſtzurſlg. e rpreſſungsverſuchs überführt und ſtr gnrs;, t Ab n können, und die folgenden 3 rhlendaß durch das Wirken d rafverſchärfend ſei, önnen daher in ihrem Verhältnis zueinander Anſpr daran

er ſozialdemok i erheben, ei r r Anſpruch daraufratiſchen n wenn auch etw 3Klaſſenhaustaten. Den ſieret e w a gezwungen worden ſei Verkehrs zu bieten. as zu kleines Abbild des üblichen
e auf acht Tage Gefän Obenan ſteht ſ iJ g. 4 gnis ſteht ſowohl wo n Sren Donnerſtag Wage 7 an her ort legte am der de ſagte We Jn der Urteilsbegründung heißt es a kehre der oberſte ne en v W

on. 2 enoſſe Hoffmann bei der Fort gee An mit einer nicht erlaubten Verrufserklär Straße von der Leſſinaf Ludwig-Wucherer-
nung ratung des Kultusetat s aus r Fortſetzung der Be droht habe. Es handele ſich h rklärung ge- Be r er Leſſingſtraße bis zum Walhalla-T te grundſätzlichen Erwä o ich um einen Erpreſſungsverſuch; (wochentäglich 10 516, Sonntags 12 435 Fahrgäſt la-Theate

heraus Proteſt gegen die im Etat Gbgeworſen ägungen Angeklagte habe ſich und anderen einen rechtswid n ſeinen Grund darin, daß r 01 12 435 Fahrgäſte). Es hat dies
9 Millionen als Staatszuſchuß für die ne Summe von mögensvorteil verſchaffen wollen rigen Ver- die qus arin, daß die Ecke Leſſingſtraße die Halteſtelle fürHierbei kam es ſt ie katholiſche Kirche ein. Jn ſolcher Weiſ ie ausgedehnten Wohnviertel im Nordosten de e ſt inJeetag m dem enteug. ne Zuſammenſtoß zwiſchen ihm fach ſt e n g ewer, r r Arbeiter, die die ein- ſich in dieſem Abſchnitt vom Walhalla Lhegt Tr und

d d Unſer Genoſſe antwortet wiſ n L sintereſſen ihrer Koll r ſtraße der Verkehr e er bis zur Leſſing-tunde des Zentrums über das r. ete auf Zwiſchenrufe zu Verbrecher jedrigſter S egen vertreten, ſtraße der Verkehr vom Bahnhof, vom Sü ne. es e as angebliche Verms jern niedrigſter Sorte geſtempelt, währe inneren Stadt nach dieſen Wohnvie in Süden und von der
ſtorbenen Führers Bebel, i ögen unſeres ver- nehmerverbänd J e pährend Unter- Stadt nach dieſen Wohnvierteln inie el, in dem er auf die Mittei eh ände und Jnnungen, die aus plu nfitſug Daher ſind e rteln vereinigt.Preſſe über den Nachlaß des ie Mitteilungen der viel ſchärferen 3 „Aus plumper Profitſucht Daher ſind auch diejenigen Straßenzüge, die wir ielaß des Kardinals Kopp hinwies. D 7 n Zwang anwenden, völlig ſtraflos bleib fahrtsſtraßen zu die Pera a suge, die wir als die Zu-

e 1 e e e Sehetehet ſener de wehen den ſeteſſrehen Se hmit den angeblich ungeheur ichtümerr die Mat elebteſten Strecken. Es haben nämlichfatt Un en Reichtüm 3 ſowohl die Magdeb 2 amlicstags eniſch ein leichtes, die B e h nahmegeſetze gegen die ums Reilſtraße bis z efletr WuchererStraße von deride in C piwer lege Genoſſe Haeniſch W ringenden deutſchen Arbeiter. geg ums nackte Brot 5000 F ronſten wer a en einen Verkehr von über
elegenheit, um nachzuweiſen wie die Kirche i tie Steimſtr äglich aufzuweiſen, und durch die oberar Agitation des eniegege ſepelt wen z Des S nim g r n in der Solinger Waffeninduſtrie j r innere m ergin non über S

Zentrum die Religion zu politi ö rd und wie das imt einen größeren Umfang an. Bis t Magdeburger Straße und untiſchen Zwecken mißb roße Fabri o ſnorrt. isher hatten nur fünf Wucherer-Straße über untere Ludwig-Beim Kapitel Provinzialſ ſ mißbraucht. große Fabriken ausgeſperrt, jetzt haben auch die im Arbei Straße über 11 000, Riebeckvlas--Bahnh übearität. rovinzialſchulkollegium brachte ein national- verband organiſierten kleineren Waffenfabri im Arbeitgeber 9000, obere Steinſtraße etwas über 80 of gtwas Ter
b a e Fen Da W des Oberlehrers Mugler in See zen Die Arbeiter n We z kehr von über 6000 S r sr egen ſeiner liberalen Anſchauung der Reli ungen. S erklä von der Großen Brunnenſtra eilſtraßea s z Betreiben es Syriſttig- W Jn Köln ſtreiken ſeit einigen Woch e r e 5 an. edi p e. Daß der Miniſter das Vorge z ie Dachdecker und B h Alle übrigen S ſo insA. e e Srgeent t Hin Viatte en Jeſu dir Stode kaben ehe desden. Die gleiche Unduldſamkeit t Sitzung faßte di Sinn g i Jn ihrer letzten ſ kehr n Stadt, haben einen Ver-Abend. Kapi r rat zutage in der Debatt s g faßte nun die Zwangsinnunzg für das D chr von unter 6000 Perſo Derpitel Univerſitätsweſen, wo von k h e über das Bauklempnergewerbe Kölns und Aleime Dachdecker und ſtuf 5 i G000 Ver und zwar liegen in der Verkehrs

Seite ein hefti wo bon onſervativer und Zentrums gegen eine Stimme d Kölns und Mülheims a. Rh. mit allen tufe von 5000 bis 6000 Perſonen wochentäglich:ger Vorſtoß gegen die Beſetzun J gegen eine Stimme den Beſchluß, von allen J u Bernburger u er e. re ntäglich: Ulrichſtraße
n ſetz national- e e L d o t allen Jnnungsmitglieder urger und' Geiſtſtraße, W rJ miſcher Lehrſtühle mit Kathederſozialiſten Wernem wo de wen di In n r n le e einsnſordern. um ſie a n e c in der Verkehrsſtufe en 0o6 n n Kern

dte Jn nur zu verſenden. Hauptpoſt, Weißbierſ Weidenplanonnta 5 der Vorſtand beauftragt, diegenigen Meiſter u war Hauptpoſt, Weißbierſalon Weidenplan, Wittekind G Den
ſamml. Am Freitag wurd Dreiklaſſ nungsſtrafe von 20 Mar Neiſter mit einer Ord- nenſtraße, Thürin St r. Siverſitäten erafen l der Etat der Uni einſenden. Pro iitich die e Geſellenliſte nicht turm Wiiebecplat Markt J r Leipziger Tor23 e 7 r. iebkn C ch t k iti J J 53 in as dei den Jn 4 e g n Fran ep atz, Markt L jzunächſt die eigenartige Verbind t kritiſierte meiſtern natürlich nicht. Jnnungs- Torturm, Poſt-- Leipziger Torturm; in eipzigerbehör indung zwiſchen den Univerſitäts- X 8 is Stger ort r ger Verkehrsſtufe vonnabd. i. e e denhe eherferte i hege c Gr ten r und Karoſſeriefabrik ne lag Ranniſcter Plas e
ammlg. des Ju ann das intereſſante Verl chied München ſucht durch Inſerate in re 4 aB, rchtor-Weißbierſalon, Burg-s Junkers v. d. Oſten nach frei angen ſchiedenen Zeitungen Sattler. Jn dieſer Inſerate in ver- ſtraße Wettiner Platz, Stadtſchii on, Vurg-Tpſn- ſehungesloſer Wiſſenſchaft à reier Forſchung und voraus- 30. April der Tarifvertra v V dieſer Fabrik läuft am Franckeplatz Stadt a adtſchützenhaus Riebeckplatz,
Verſ Agrarie enſchaft, indem er nachwies, daß ſowohl di durch ihren Vert rag ab De Firma hat am 27. April echt tadtſchützenhaus. Die übrigen Strecken Ab-2 r, als die Schlotbarone mit Erjol g die Vertreter vor dem Kinigungsamt des Gewerbe ſchnitte haben einen Verkehr von unter 3000 AbHerrſchaft auch auf die Univerſitä rijolg beſtrebt ſind, ihre gerichts erklären laſſen, daß ſie mit den Arbeit s Gewerbe taäglich. Die verkehrsärmſten Straf r 3000 Perſonen wochen

t rſitäten auszudeh vertrag nicht mel e f Arbeitern einen Tarif erkehrsärmſten Straßen ſind die Seebzeichnung, die dabei der 5 zudehnen. Die Kenn- 6 9 ſtmehrabſchließen will. Es wird aus dieſ vom Angerweg bis Wittekir eebener Straze

n II F 5 c 2 9 25. 9 e v T D r 4 S wBerliner Univerſität fand Profeſſor Roethe von der Die Lant wer Ausſtand oder zu einer Ausſperrung konmen. wochentäglich (857 en gen ver mit 348 Fahrgäſten
o treffend, daß ſogar der Zen- l meiden er werden erſucht, Arbeitsangebote der Firma zu Linie 5 von der Köthener Straf m der letzte Abſchnitt der S

780 Fahrgäſten S. 1419) Straße bis zum Bahnhof Trotha mit
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Es ergibt ſich alſo die merkwürdige Tatſache, daß es nicht die
raßen in der Nähe des Marktes oder des Bahnhofes ſind, die

den ſtärkſten Straßenbahnverkehr haben, ſondern diejenigen, die

n den Hauptwohnvierteln des Mittelſtandes
vorbeiftkhren. Die Ludwig WuchererStraße, Magdeburger
Straße und das Stückchen Delitzſcher Straße bis zum Haupt
dahnhofe ſind die Hauptverkehrsſtraßen, und die Leipziger
Straße, Ulrichſtraße und Steinſtraße ſtehen weit zurück. Vor
allem wird es große Verwunderung hervorrufen, daß die Magde-
burger Straße mit durchſchnittlich 9300 Fahrgäſten über doppelt
ſo hoch ſteht wie die Leipziger Straße mit 4300.

Um die Verſchiedenheit des Straßenbahnverkehrs nach Stadt-
gegenden feſtzuſtellen, wollen wir zunächſt die Stadt nach großen
Verkehrsbezirken aufteilen:

1. Bezirk: Jnnere Stadt, umfaßt die alte Stadt einſchl. der
Poſtſtraße und das Stückchen Königſtraße bis zum Stadtſchützen
haus;

2. Bezirk: Bahnhofsviertel, umfaßt die weitere Umgegend des
Bahnhofs. Die Grenzlinie verläuft vom Leipziger Torturm
nach dem Waſſerturm, der Ecke Freiimfelder Straße--Delitzſcher
Straße, Thüringer Straße, Ecke Lindenſtraße Landwehrſtraße
und über das Stadiſchützenhaus wieder zum Leipziger Torturm;

3. Bezirk: Nordöſtliche Wohnviertel. Grenzvunkte: Waſſer-
turm, Hauptpoſt, Weidenplan, Ecke Ludwig-Wucherer-Straße--
Leſſingſtraße;

4. Bezirk: Nördliche Wohnviertel. Grenzvunkte: Ecke Lud-
wig-Wucherer-Straße--Leſſingſtraße, Weidenplan, Ecke Geiſt-
ſtraße Alte Promenade, Kirchtor, Wettiner Platz, Ecke Reil-
ſtraße Ludwig-Wucherer-Straße;

5. Bezirk: Nördliche Vororte, nördlich des 4. Bezirke
6. Bezirk: Weſtliche, ſüdliche und öſtliche Außenteile der

Stadt.
Setzt man nun den Umfang der bebauten Fläche eines jeden

dieſer Verkehrsbezirke mit der Zahl der bei der erwähnten Zäh-
lung in jedem Bezirke gezählten Fahrgäſte in Veziehung, ſo er-
gibt ſich folgende Ueberſicht:

Auf 1Hektar entfallenUmfang der bebau- Zahl derBezirk ten Fläche etwa Fahrgäſte gezählte Fahrgäſte

1 81 Hektar 33 575 4152 198 36 081 333 1909 32762 3284 100 28 725 2875 234 30 107 1296 189 15954 84Jetzt ſieht das Bild ganz anders aus, als es nach den obigen
Zahlen den Anſchein hatte. Der Bezirk 3, in dem die verkehrs-
reichſten Straßenzüge liegen, ſteht erſt an dritter Stelle und der
Bezirk 1, deſſen lebhafteſte Straße, die untere Steinſtraße, noch
nicht 7000 Fahrgäſte (gegen '10 516 in der oberen Ludwig-
Wucherer-Straße) aufzuweiſen hatte, weitaus an der erſten.
Die Löſung des Rätſels iſt nicht ſchwer. Sie ergibt ſich daraus,
daß ſich der Verkehr in der inneren Stadt auf viele Wege ver
teilt, während er in dem nordöſtlichen Wohnviertel in zwei
(Magdeburger Straße und ober Steinſtraße), ſchließlich ſogar in
einen einzigen Strang (Ludwig-Wucherer-Straße) zuſammen-
gefaßt iſt. Da für den ganzen ſehr umfangreichen Stadtteil
zwiſchen Deſſauer Straße, Ludwig-Wucherer-Straße und
Kaiſerplatz allein die Lndwig-Wucherer-Straße mit ihrer
Straßenbahnlinie in Betracht kommt, ſo iſt die große Anzabl der
Fahrgäſte in ihr nur ſelbſtverſtändlich. Sie zeigt unter anderem
auch, daß die Klagen der Bewohner diefes Viertels über unzu-
reichende Straßenbahnverbindung verſtändlich ſind.

Daß das Bahnhofsviertel, in dem auch die meiſten großen
Maſchinenfabriken des Südens liegen, an zweiter Stelle ſteht,
war zu erwarten bemerkenswert iſt aber doch der große Abſtand
zwiſchen ihm und der inneren Stadt, der beweiſt, daß die Haupt-
domäne des Straßenbahnverkehrs der Einkaufsverkehr iſt, wäh-
rend zum Bahnhof ein ſtarker Auto- und Droſchkenverkehr
ſührt.

Je weiter vom Stadtzentrum entfernt, deſto ſchwächer wird die
Benutzung der elektriſchen Bahnen. Schon der 4. Bezirk, der die
Wohnviertel des Nordens umfaßt, bleibt hinter den anderen um
ein gutes Stück zurück (nur noch 287 gezählte Fahrgäſte auf
1 Hektar), und der 5. und 6. Bezirk (äußere Stadtteile) können
ſchließlich überhaupt keinen Vergleich mehr mit den übrigen
Stadtvierteln aushalten.

Der Petitiensausſchnß hatte in ſeiner Sitzung am Freitag
drei Sachen zu erledigen, wovon die eine, Erllaſſung einer An-
erkennungsgebühr, vertagt wurde. Ueber die Petition einiger
Handlungsgehilfenverbände, um die Einführung der voll-
ſtändigen Sonntagsruhe, beſchließt der Ausſchuß, den
Magiſtrat und die Stadtverordneten zu veranlaſſen, ein Geſuch an
den Reichstag zu richten, damit die vollſtändige Sonntagsruhe in
ganz Deutſchland eingeführt wird. Eine weitere Petition vom
Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter um Bezahlung der
in die Woche fallenden Feiertage wird nach längerer
Debatte dahin erledigt, daß dem Magiſtrat und der Stadtverordneten
verſammlung die Bezahlung der Weihnachtsfeiertage und des Neu-
jahrstages zur Berückſichtigung empfohlen wird, die
Bezahlung der anderen, in die Woche fallenden Feiertage, zur
Erwägung vorgeſchlagen werden ſoll.

Der ſtädtiſche Ausſchuß für die Errichtung von Klein
wohnungen befaßte ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit der
Vorlage des Magiſtrats über Maßnahmen zur Bekämpfung der
Wohnungsnot. Man ſtimmte ihr mit kleinen Abänderungen zu.
Den Bau von Kleinwohnungen (das unzweifelhaft beſte Mittel zur
Gefundung des Wohnungsweſens) in ſtädtiſcher Regie, lehnte dieſer
Ausſchuß gleichfalls ab.

Fin freier Montag Nachmittag! Am Montag, den 4. Mai
findet eine Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung nicht ſtatt.

Der neue Rektor der Univerſität. Zum Rektor der Uni-
verſität für das am 12. Juli d. J. beginnende neue Amtsjahr iſt
der ordentliche Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät Geheimer
Regierungsrat Dr. Gutzmer gewählt worden.

Sonntagsruhe in den Fleiſchergeſchäften. Die Fleiſcher-
Jnnung zu Halle (Saale) gibt im Jnſeratenteil der vorliegenden
Nummer bekannt, daß die hieſigen Fleiſchergeſchäfte während der
Sommermonate von I bis 3 Uhr nachmittags geſchloſſen ſind.

Auf das Maienfeſt der Jugend, welches in Geſtalt eines
Elternabends morgen, Sonntag, im großen Saale des Volksparks
ſtattfindet, möchten wir hierdurch nochmals hinweiſen. Um die
Beſucher zu unterhalten, iſt ein abwechſlungsreiches Programm

uſammengeſtellt, ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommen dürfte.
er Eintrittspreis von 15 Pf. iſt ſo niedrig bemeſſen, daß wohl

auf einen zahlreichen Beſuch gerechnet werden darf.
Erleichterunyen im polizeilichen Meldeweſen. Der preußiſſche

Miniſter des Jnnern hat einen Erlaß veröffentlicht, in welchem
angeordnet wird, daß bei Durchführung der polizeilichen Melde
vorſchriften Abſtand von der Verpflichtung genommen werden ſoll,
daß Reiſende ihr Reiſeziel in die Fremdenbücher eintragen müſſen.Der Miniſter ſagt, dieſe Vorſchriften hätten praktiſch keinen Wert
und ſeien nicht geeignet, den Polizeibehörden die Ueberwachung
des Fremdenverkehrs in wirkſamer Weife zu erleichtern. Von
einer förmlichen Aufhebung bereits erlaſſener Vorſchriften könne
abgeſehen werden.

Hackfleiſch mit Präſerveſalz. Von der hieſigen Strafkammer
war der Fleiſchermeiſter Curt Starke aus Halle zu einer Gefängnis-
ſtrafe von drei Tagen verurteilt, weil er Gehacktes feilgehalten hat,
das mit Präſerveſalz durchſetzt war. Die Reviſion des An-
geklagten wurde vom Reichsgericht verworfen, da der ſtrafbare
Tatveſtand einwandfrei feſtgeſtellt ſei. Die Geſundheitsſchädlichkeit
war ſchon deshalb anzunehmen, weil ſelbſt ein ſehr geringer Zuſatz
von ſchwefliger' Säure bei kranken Perſonen und Kindern Geſund-
heitsſtörungen hervorzurufen geeignet iſt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird die Operetten-Novität
Der Eſel von Ninive zum zweiten Male gegeben. Sonntag, abends
7/2 Uhr: Benefiz für Regiſſeur Walter Sieg Der Verſchwender
von Raimund, mit Geſangs- und Deklamationseinlagen erſter
Solokräfte der Oper und des Schauſpiels. Das Repertoir der
kommenden Woche lautet: Montag zum letzten Male Fauſt I.
Schülerkarten an der Tages- und Abendkaſſe. Dienstag zum erſten
Male Pygmalion von Shaw. Mittwoch Der Verſchwender.
Donnerstag Literariſche Soiree; Vortrag des Dichters Charles Leyſt,
vorher Hoche und Vonaparte, Drama von Charles Leyſt (1. und
2. Alt). Die Hauptrolle des Napoleon ſpielt Ludwig Harbau-
Berlin, der noch von ſeinem Gaſtſpiel als Herodes im vergangenen
Jahre beſtens bekannt iſt. Freitag zum zweiten Male Pygmalion.
Sonnabend Schillerfeier: Die Braut von Meſſina, Gaſtſpiel
Maria Schlomka: Benefiz- Vorſtellung Käſtner.

Unfälle. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße ſtürzte eine Koch-
frau vermutlich beim Fenſterputzen aus dem erſten Stockwerk
ihrer Wohnung. Sie erlitt einen Schädelbruch und einen Ober-
ſchenkelbruch und wurde mittels ſtädtiſchen Krankenwagens der
Königlichen Klinik zugeführt. Ein 17jähriger Malerkehrling,
der bewußtlos vor einem Grundſtück der Karlſtraße aufgefunden
wurde und ſich nach längerer Zeit nicht erholte, wurde mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen der elterlichen Wohnung zugeführt.
Jn einer Maſchinenfabrik der Turmſtraße erlitt ein Schloſſer
lehrling, dem ein Stück Eiſen gegen den Kopf ſlog, eine leichte
Verletzung. Er wurde mit dem herbeigerufenen Krankenwagen
dem Krankenhauſe Bergmannstroſt zugeführt.

Leichenfund. Am Freitag wurde ein unbekannte männliche
Leiche hinter der Saalſchloßbrauerei aus der Saale gezogen. Sie
iſt etwa 30 Jahre alt, 1,65 m groß, hat blondes Haar und iſt
bekleidet mit dunklem Jackett, engliſch-lederner Weſte, ſchwarzer
Hoſe, Schaftſtiefeln, grauer Unterhoſe, rotbraunen Strümpfen und
grüngeſtreiſtem Vorhemd. Bei der Leiche wurden vorgefunden
ein Lederportemonnaie mit drei Münzen, eine Taſchenuhr mit
Kapſel, ein Taſchenmeſſer, zwei rote Taſchentücher, drei Schlüſſel,
ein Strang und eine Kautabaksdoſe. Wer Auskunft über die
Leiche geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20, zu melden.

Diebſtähle. Jn einem hieſigen Laboratorium ſind am 29. April
zwei Platintiegel im Werte von 260 Mk. geſtohlen worden. Als
Täter wurde ein Angeſtellter ermittelt und feſtgenommen. Er
hatte bereits die Tiegel an einen Handelsmann verkauft, von wo
aus ſie weiter veräußert worden waren. Wegen Fahrraddieb-
ſtahls wurde der Schloſſer G. feſtgenommen. Geſtohlen wurden
in der Zeit vom 23. bis 29. April ein Handtuch, gez. B. G. zwei
Handtücher, gez. P. H. 7 und 8; drei Servietten, gez. B. S. mit
den Nummern 7, 15, 18; ſechs Servietten, gez. H. G., im Mono-
gramm mit den Nummern 6, 7, 8, 9, 10; am 26. April ein
neuer graubrauner Gummimantel, einreihig, innen karriert, mit
der Firma Aßmann, Halle a. S. ein Spazierſtock aus Ebenholz
mit Elfenbeinknopf und einem 3 em breiten ſilbernen Ring.

Allerlei. Jn der Nacht zum 1. Mai ſtürzten von dem Brand
giebel eines Hauſes in der Hackebornſtraße vermutlich infolge des
vorher niedergegangenen Regens zwei Schichten Mauerſteine auf
die Straße. Zur Verhütung jeder weiteren Gefahr wurde die
Feuerwehr herbeigerufen, die Abhilfe ſchaffte. Auf dem Riebeck-
platze ſtieß ein Kraftwagen mit einem Motorwagen der
Stadtbahn zuſammen. Die Schuldfrage ſteht noch nicht
feſt. Von einem bisher nicht ermittelten Manne wurde in der

ergangenen Nacht die Glasſcheibe der Eingangstür zu einer
Schankwirtſchaft am Alten Markt zertrümmert, wodurch ein
Schaden von 70 Mk. entſtand. Ein Viktualienhändler, der
Schulmädchen unſittlich beläſtigt hatte, mußte geſtern abend zwecks
Namensfeſtſtellung der Polizeiwache zugeführt werden.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Dachdecker- Verband

ſein Frühlingsfeſt mit vielen Darbietungen ab. Jn den unteren
Räumen iſt gemütliche Unterhaltung durch unſer Konzertorcheſter.
Sonntag findet im großen Saal ſeitens des Jugendausſchufſes, von
nachmittags ab, ein Elternabend mit abwechſelnder guter Unter-
haltung und darauffolgendem Ball ſtatt. Jm neuen Saal wird
von unſerem Frauenchor ein Frühlingsvergnügen ſtattfinden. Bei
günſtiger Witterung wird in unſerem herrlichen, im jungen Grün
prangenden Garten ein Garten-Freikonzert abgehalten werden. Jn
unſeren unteren, ſchönen, renovierten Reſtaurationsräumen ſorgt
das beliebte Engelmannſche Streichorcheſter für gediegene Unter
haltung.Wakhalla Theater. Am Sonntag finden 2 Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Auch nachmittags gelangt
das glänzende Mai Programm unverkürzt zur Aufführung undhaben dazu die üblichen Vorzugspreiſe 1 Kind frei Gültig-
keit. Jn beiden Vorſtellungen wird der beliebte Charakter
Komiker Leonhard Haskel auftreten und vielen einige Stunden
frohen Genießens bereiten. An Sonntagen iſt der Vorverkauf
ununterbrochen geöffnet.

Zwintſchöna. Montag, den 4. Mai, abends 8 Uhr, findet im
Gaſthaus des Herrn Horn Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgerichk.

Gemeine Dennnziation. Cine Kontoriſun h. ar längere
eit im Bureau der hieſigen Subdirektion einer auswärtigen
erſicherungsgeſellſchaft tätig, zuletzt für ein Monatsgehalt von

70 Mark. Beim Antritt ihrer Stellung wurde ſie vom Sub
direktor durch Handſchlag zur ſtrengſten Diskretion in Ge
ſchäftsangelegenheiten verpflichtet. Ende Januar d. J. diktierteihr der Sibbirettor in ſeinem Privatkontor einen ſtreng ver-
traulichen, für die Direktion beſtimmten Perſonalbericht über
einen in Könnern wohnhaften Verſicherungsinſpektor. Nach
vollendetem Diktat übertrug ſie im Hauptkontor an ihrer
Schreibmaſchine den ſtenographiſch nachgeſchriebenen Bericht.
Ende Februar wurde der betreffende Inſpektor entlaſſen. Er
ließ dann Bemerkungen fallen, aus denen hervorging, daß er
vom Jnhalt des Perſonalberichtes Kenntnis erlangt haben
mußte. Er behauptete i gich auch geradezu, von der Kon-
toriſtin Mitteilungen über den Bericht und auf ſein Drängen
ſogar eine Kopie erhalten zu haben; freilich habe er auf ihr
förmlich knien müſſen, um ſie dazu zu bringen. Die Kontoriſtin
wurde auf dieſe Angaben hin wegen Vertrauensbruchs entlaſſen.
Sie fühlte ſich aber völlig unſchuldig und klagte daher gegen den
Subdirektor wegen unberechtigter Entlaſſung auf Weiterzah-
lung ihres Gehaltes vom Entlaſſungstage, dem 31. März, bis
zum 30. Juni, im Geſamtbetrage von 210 Mark. Die Verhand
lung vor dem Kaufmannsgericht ergab denn auch die vollſtändige
Unſchuld der Kontoriſtin. Nicht ſie habe den Bericht verraten,
ſondern ein Kontoriſt, der inzwiſchen aus dem Dienſte der Sub-
direktion ausgeſchieden iſt. Der Kontoriſt glaubte auch ſeiner-
ſeits Urſache zur Unzufriedenheit mit dem Subdirektor zu
haben. Er ſoll da, wie er vor Gericht behanptete, ſogar Küchen-
dienſte haben leiſten müſſen, z. V. Schlagſahnemachen: auch
Kohlentragen ſei einmal von ihm verlangt worden, was er aber
denn doch abgelehnt habe. Jn ſeinem Aerger über derartige
Forderungen und ſonſtige vermeintlich ſchlechte Behandlung
teilte der Kontoriſt gelegentlich eines Beſuches bei Verwandten
in Könnern Ende Fehruar dem Inſpektor mit, daß der Suhb-
direktor ihn in einem Perſonalbericht an die Direktion für gzeit-
weiſe verrückt erklärt habe. Begreiflicherweiſe geriet der Jn-
ſpektor über eine ſolche Note in große Empörung. Um aber
ſeinen Gewährsmann nicht zu verraten, lenkte er den Verdacht
der Jndiskretion auf die ahnungsloſe Kontoriſtin, und zwar mit
überkegter Abſicht. Er gab das vor dem Kaufmannsgericht offen
zu, ſogar mit Lachen.

Der Gerichtvorſitzende verwies ihm dieſes Lachen als ganz
ungehörig, denn es ſei doch von ihm gelinde geſagt nicht
recht geweſen, eine Unſchuldige auf ſo leichtfertige Weiſe in die
Gefahr ſofortigen Verlüſtes ihrer Stellung zu bringen. Das
Lachen wird dem Jnſpektor indes bald vergehen, denn der
Vertreter des beklagten Subdirektors gab nach telephoniſcher
Verſtändigung mit dieſem folgende Erklärung ab: Nach dieſem
Ergebnis der Beweisaufnahme könne der Beklagte die Ent-
laſſung der Kontoriſtin allerdings nicht mehr als berechtigt
aufrecht erhalten, ſondern verpflichte ſich, ihr die eingeklagten
210 Mk. zu zahlen. Er werde aber nunmehr den Verſicherungs-
inſpektor, der wegen ſeiner unwahren Angaben ganz allein
die Schuld an der erfolgten Entlaſſung der Kontoriſtin trage,
auf Schadenerſatz für alle ihm durch dieſe Entlaſſung entſtan-
denen Koſten verklagen. Der Vorſitzende bemerkte auf Befragen
des Vertreters, daß eine ſolche Schadenerſatzklage zuläſſig und
erfolgverſprechend ſei.

Allerlei.
Die Juſtiz im Dienſte der Kirche.

Jn Vismajithenihi (Ungarn) war bei der Neugründung
des griechiſch-katholiſch ungariſchen Bistums Jaczkovich eine
Revolte ausgebrochen, bei der der Vikar des Bistums inſultiert
wurde. Das Gericht in Szazmarnemeti hatte ſich jetzt mit
dieſer Sache zu beſchäftigen und verhängte insgeſamt 104
Monate Kerker. Der griechiſch-katholiſch-rumäniſche
Pfarrer Georg Maroſan, der Anſtifter des Aufruhrs, wurde
der Gewalttätigkeit gegen Private und Behörden ſchuldig er-
kannt und zu 1 Jahren Kerker verurteilt: die übrigen An-
geklagten erhielten Kerkerſtrafen in Höhe von acht Monaten
bis herab zu 14 Tagen. Gegen das Urteil iſt Nichtigkeits-
beſchwerde eingelegt worden.

Die Grubenkataſtrophe von Beckley.
Ueber den Brand in der Kohlengrube in Beckley (Weſtvirgi-

nien) wird noch gemeldet:
Die Exploſion ereignete ſich auf der Kohlengrube Beckley

der New River Companhy, als eine Schicht von Bergleuten 600
Fuß unter Tage arbeitete. Eine Rettungsmannſchaft wurde
ſofort zuſammengeſtellt, der es gelang, das Ende eines Schach-
tes zu erreichen. Sie brachte zwei Bergleute, die ſchwere
Brandwunden erlitten hatten, an die Erdoberfläche; man
glaubt, daß die Geretteten ihren Verletzungen erliegen werden.
Eine zweite Rettungsmannſchaft verſuchte dann einzufahren.

Aus einem anderen Schacht ſind 67 Bergleute geborgen,
ebenſo fünf Tote und 38 Schwerverletzte. Jn einem dritten
Schacht befinden ſich noch 187 Gefährdete. Eine Rettungs
kolonne verſuchte auch hier immer wieder zu den Eingeſchloſſe
nen vorzudringen, doch waren bisher alle Anſtrengungen ver-
geblich. Das Unglück iſt offenbar durch drei Exploſionen
ſchlagender Wetter entſtanden.

Nach einem Telegramm aus Bluefield ſind bei der Kata
ſtrophe zwölf Bergleute getötet worden. 106 ſind noch in der

eingeſchloſſen und es beſteht wenig Hoffnung, ſie zu
retten.

Neun aufgenommen
Kinderwagen,

Sportwagen,
Krankenfahrstühle

(auch leihweiſ 866Krankanmönel
Nur beſte Fabrikate, mod. Formen.

59/0 Rabatt.
Beachten Sie meine billigen Preiſe.

Beſichtigung ohne Kaufzwang.

Gr. Ulrichſtr. 40 u. 41, part. u. I.Etg.
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Allerlei.
kiſenbahunkataſtrophe. 3 Tote und 5 Schwervertetzte.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſich Freitag vormittag
in Niederfaulheim. Ueber das Unglück wird folgende amtlich
Meldung bekannt gegeben Freitag vormittag 8 Uhr 5 Minuten
ſtieß der von Alzey nach Mainz fahrende 437 aufStation Niederfa ulheim auf eine zurückſetzende Rangierabteilung
des Güterzuges 8100. Die Urſache konnte noch nicht einwandfrei

feſtgeſtellt werden. Tot ſind der Lokomotivführer des
Perſonenzuges 437 Lehr aus Alzey, Fräulein Eliſe Wieland
aus Flonheim und Witwe Anna Guttantin aus Wörrſtadt.
Schwerverletzt wurden der Heizer des Perſonenzuges 437
Magſam aus Alzey und vier Reiſende, leicht verletzt etwa
zehn Perſonen

Der Zuſammenſtoß der beiden Züge erfolgte mit ſolcher Heftig-
keit, daß beide Lokomotiven vollſtändig ineinander rannten und
entgleiſten Die Maſchinen ſind beide vollſtändig demo-
liert. Von dem Perſonenzug iſt außerdem der Packwagen und
drei Perſonenwagen und vom Güterzug ein Pack- und zwe:
Güterwagen bis zur Unbrauchbarkeit zerſtört worden Die
Dauer der Gleisſperrung dürfte vorausſichtlich 12 Stunden be-
tragen. Der Perſonenverkehr wird durch Umſteigen aufrechter-
halten der Güterzugverkehr iſt eingeſtellt. Der Materialſchaden,
deſſen Höhe ſich noch nicht abſehen läßt, iſt ſehr bedeutend. Als
Urſachr des Zuſammenſtoßes wird vermutet, daß der Lokomotiv-
führer des Perſonenzuges der tödlich verunalückz iſt, ein Signal
überfahren hat.

Deutſche Luftſchiffer in Rußland verurteilt.
Am Donnerstag hatten ſich vor dem ruſſiſchen Appellhof inPerm Wiußlond der deutſche Luftſchiffer Hans Berliner

wegen Spionage, und ſeine beiden Mitfahrer Alexander Haaſe
und Arnold Nikolai wegen unerlaubten Flugs über die Grenze
zu verantworten. Der Berliner Freiballonführer Jngenieur Hans
Berliner war bekanntlich am 8. Februar dieſes Jahres von
Bitterfeld aufgeflogen und mußte im Bezirk von Krasno-
Uſimlk in Rußland eine Notlandung vornehmen. Mit dieſem
3000 Kilometer Flug bis in den Ural ſtellte Berliner einen
Weltrekord auf. Er wurde mit ſeinen Mitfahrern nach der
Landung verhaftet und vor das Gericht geſtellt. Nach ſieben-ſtündiger Beratung ließ der Appellhof die Anklage gegen Ber
liner wegen Spionageverſuchs fallen, verurteilte jedoch alle drei
Angeklagte zu je ſechs Monaten Gefängnis unter Anrechnung
von einem Monat und 28 Tagen der erlittenen Haft. Die Frei-
laſſung wurde verfü gt gegen 2080 Rubel Kaution; der Ballonwurde konfisziert. Die Angeklagten ſollen überführt worden

Pläne angefertigt und befeſtigte Punkte beſchrieben zu
haben.

Die deutſche nationale Preſſe, die ſich ſonſt nicht genug tun
kann an feiler Kriecherei vor der zariſtiſchen Knutenregierung,
iſt jetzt über das harte Urteil aufs höchſte erſtaunt und ent-
rüſtet.

Die Poſt meint: „Dieſes Urteil, das auf den erſten Blick außer
ordentlich ſcharf erſcheint, wird wohl allenthalben mit un willi-
gem Erſtaunen aufgenommen werden. Zweifellos haben nach
ihrer Rückkehr die Herren in Berlin etwas zu erzählen, was in
Deutſchland intereſſieren muß.“

Die Tägliche Rundſchau erklärt: „Man wird das Gefühl nicht
los, daß ſich hier in der Rechtspflege politiſche Verſtimm ung
und die Sucht, ein Exempel zu ſtatuieren, gemiſcht haben.“

Die Pariſer Blätter geben eine ganze Anzahl deutſcher Blätter
ſtimmen wieder und konſtatieren die Erregung in Deutſchland.
Die Liberté bemerft: „Die leidenſchaftlichen Kommentare der
deutſchen Preſſe zeigen deutlich, daß die Angelegenheit eine neue

rein politiſche Wendung nimmt und ſicherlich einen ſtarken
e auf die bereits ſo geſyannten deutſchruſſiſchen Beziehungen

1süben wird.“

Anlaß dazu, daß

Der Fall Jaſtrow keine Maßregelung
Jn einer neuen Erklärung wiederholen die Aelteſten der Kauf

mannſchaft von Berlin ihren Widerſpruch gegen den ihnen
Vorwurf, daß es ſich in ihrem Schreiben an Profeſſor

aſtrow um eine Kündigung im Sinne der Entlaſſung ge-
handelt habe und fahren ſort, die Sachlage biete nicht den geringſten

die Frage der Neuregelung des Vertrages von
Herrn Profeſſor Jaſtrow in Zuſammenhang gebracht wird mit
der Lehrfreiheit der Dozenten. Die VAelteſten der Kaufmann chaftvon Berlin hätten die Lehrfreiheit, ganz gleichgültig, ob es ſich
um lebenslängliche oder nicht lebenslängliche, ob um hauptamtliche
oder nebenamtliche angeſtellte Dozenten handelte, mit der gründ-
lichſten Peinlichkeit gegen die zahlreichen Anfeindungen geſchützt,
welche mehrere Dozenten der Berliner Handelshochſchule wegen
ihrer lehr- oder ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit ausgeſetzt waren, ſie
hätten daher die akademiſche Tradition in vollem Umfange ge-
wahrt und weiſen jeden Angriff in dieſer Richtung auf das Ent
ſchiedenſte zurück.

Verheerende Feuersbrünfſte.
Oſterfeld (Regierungsbezirk Münſter), 1. Mai. Heute nach-

mittag brach an der Grenze der Provinzen Rheinland und Weſt
falen zwiſchen Oſterfeld, Hiesfeld, Kirchhellen und Sterkrade inden Waldungen des Großinduſtriellen Grillo ein Waldbrand
aus, der in die herzoglich Arenbergiſchen Waldungen übergriff;achthundert Morgen wurden von den Flammen er-
griffen. Alle Feuerwehren der Umgegend wurden telephoniſch
und telegraphiſch herbeigerufen, doch iſt eine Eindämmung des
Feuers angeſichts des ſtarken Windes und der Trockenheit unwahr-
ſcheinlich. Das Forſthans iſt von den Flammen einge-
ſchloſſen; etwa vierzigtanſend Morgen Wald ſind gefährdet.

Münſter (Weſtf.), 8 Mai. Der große Waldbrand breitet ſich
bei dem herrſchenden Winde immer weiter aus. Militär iſt
aus Weſel zur Hilfeleiſtung herbeigerufen. Noch auf 600 Meter
Entfernung ſei die Hitze unerträglich.

Roſtock, 2. Mai. Von einem verheerenden Großfener wurde
geſtern Nachmittag das bei Roſtock gelegene Dorf Buchholz heim-
geſucht. Jn der Scheune des Küſters war Feuer ausgebrochen,
das auf die Kirche und die angrenzenden Gebäude und Scheu-
nen überſprang und ſie vollkommen einäſcherte. Der
Brand iſt wahrſcheinlich von einem Zigeunerweib, das mit
zwei Knaben vormittags im Dorfe bettelte und abgewieſen
wurde, angelegt worden.

St. Gallen, 1. Mai. Jn dem Avpenzeller Orte Schachen
bei Heriſan iſt ein großes Dynamitlager in die Luft geflogen.
Ein benachbartes Wirtshaus wurde gänzlich zerſtört und viele
Gebäude im Umkreis der Station Kchachen beſchädigt. Die
Arbeiter konnten rechtzeitig flüchten.

Fonneberga, 2. Mai. Jn der vergangenen Nacht gegen1134 Uhr brach hier in dem Geſchäftshauſe der bekannten
Spielwarenexportfirrna Louis Lindner u. Söhne Feuer aus,
das bei dem herrſchenden Sturm in kurzer Zeit das große
Gebäude bis auf die Grundmauern einäſcherte. Das Feuer
vernichtete auch das große Spielwarenlager der Firma.

Ueberfall eines Luſtmörders auf ein Schulmädchen.
S der Chauſſee nach Jüterbog wurde Freitag morgen gegen

Uhr die zwölfjährige Anna Lehmann aus dem Dorfe Haus-J die ſich auf dem Wege nach der Schule befand, von einem

Manne überfallen, vergewaltigt und durch Schaufel-ſchläge niedergeſtreckt. Man brachte das bewußtloſe, ſchwer-
verletzte Kind nach dem Krankenhauſe in Jüterbog, wo es bald
ſeinen Verletzungen erlag. Als der Tat driugend verdächtig
wurden bisher ein Mann in Jüterbog und ein anderer in Lucken-
wwalde feſtgenommen.

Furchtbares Familiendrama.
Jn Leiſſingen bei Zürich ſpielte ſich Freitag ein ſchreckliches

Familiendrama ab. Der Landwirt Porker ſchlug ſeiner
Frau den Schädel ein und tötete ſeine drei Kinder
durch Meſſerſtiche. Er brachte ſich eine gefährliche Stich-
wunde im Leibe bei. Porker hatte vor Monaten ein Gut über-

nommen und verfiel aus Gram darüber, daß das Gut immer
weiter zurückging, in Wahnſinn.

Kleines Allerlei. Bootsunglück. Freitag abend iſt bei einer
Bootsfahrt auf dem Schloßteich in Königsberg ein überlaſtetes
Boot umgekippt. Vier Perſonen ſind ertrunken. Der
Rieſendampfer Vaterland iſt, nachdem ſeine Probefahrt in
jeder Beziehung befriedigend verlaufen iſt, vor der Hambut
Amerika Linie übernommen worden. S

Letzte Nachrichten.
Die Reichen haben Geld wie Heu!

Berlin, 2. Mai. Die Regierung läßt verkünden, daß der
Wehrbeitrag bisher etwa einen Ueberſchuß von 200 Mill. Mart
über den veranlagten Betrag ergeben hat. Es werde nun ewigen
bei der letzten Rate eine Kürzung eintreten zu laſſen. Dies wir
die vielen Steuermogler, die ſich als zahlreicher herausſtellten,
man angenommen ſehr angenehm beruhigen.

dordtat eines Lehrers.
Ellwangen, 2. Mai. Jn der vergangenen Nacht gerieten

der ungefähr 20 Jahre alte Lehrer Kirchmaier aus Neckarsulm
und der etwa 60 Jahre alte Oberlehrer Kiengler aus Jagſ. z
in einer Wirtſchaſt in Schweighauſen in Streit, in deſſen Se r
lauf der Lehrer auf ſeinen Vorgeſe t e n eini ge Revolveſchüſſe abgab, die aber ihr Ziel verfehlter. Jn der Wohnung desOberlehrers in Jagſtzell ſetzte ſich der Woriwechſet fort, wobei

Kirchmaier nach einem Meſſer griff und dem Oberlehrer
16 Stiche beibrachte, von denen einer die Schlagader der
linken Unterarmes durchſchnitt. Kienzler brach blutüberſtrönit
zuſammen. Er dürfte kaum mit dem Leben davonkommen.
Der Täter ergriff die Flucht und konnte noch nicht feſtgenom
men werden.

Greueltaten der Epiroten.
Durazzo, 2. Mai. Der Regierung zugegangene Telegramme

beſagen, daß Kolonia von aufſtändiſchen Epiroten, welche über zahl
reiche Kanonen und Mitrailleuſen verfügen, eingenommen worden
iſt. Kolonia hatte, da von dort nach Koritza Gendarmerie zur
Verſtärkung der Beſatzung abgegangen war, nur eine kleine Gar-
niſon, welche dem Anſturm nicht ſtandzuhalten vermochte. Am
Nachmittag bei dem hieſigen Gendarmeriekommando eingegangene
Telegramme berichten, daß die Aufſtändiſchen nach Einnahme von
Kolonia Frauen und Kinder hingemordet und die Stadt in
Brand geſteckt haben. Vie Auſſtändiſchen wollen weiter vorrücken.
Dieſe Nachrichten haben hier große Erregung hervorgerufen. Jn
der Stadt fanden Umzüge ſtatt, bei denen patriotiſche Reden ge-
halten und Rufe gegen Griechenland ausgeſtoßen wurden. Für
morgen iſt eine große Proteſtverſammlung gegen die an den Al-
h verübten Greueltaten angekündigt.

—vSvonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken.

Am Sonntag, den 3. Mai, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard Wagner-Apotheke, Richard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, g Haymſtraße 34, Telephon 3464.
Jlſen-Apotheke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.
Neue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, Telephon 354.

Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.
Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.
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Park Irk

M Thesſer
Direktor u. Resitaer: Paul Blüthgen.

Gastspiel des bedeutendsten, noch von seinem
letzten Gastspiel in bester Erinnerung stehenden

Charakter-Komikers

h
mit seiner ERite- Truppe und eigenem glänzenden

Dekorations Fundus.

„Excellenz kommt!“
Posse in 2 Akten von Leonhardy HaskKel.

Schwank in 1 Aufzng von Leonhardy HaskKel.
Beide Sehlager an einem Abend.

in Excellenz Kommt“ die i. 1
in „Musterpapa“ die Hauptrolle!

6 Lachsalven in 95 MinutenHaskel überall Attraktion!
Dazu ein erstklassiger Varietéteil:

The Origi inal G lIittle Girls,
bestes akrobatisches Tanz-Ensemble.

Lafayette, Plastique Lumineusse.
Grawford and Johnson,

Amerik. Coloured Instrumentalist, Vokalist und Dancers.

Sonntag s Uhr. Zwel Vorstellungen.
hmittags Excellenz Kommt

mit HaskKel, und das grosse rrogra
I 0.30, 0.55. o. 80, I. 10. 1 Kind frei.Tages 10 u. 4-6 Uhr, Sonntas- anunterbroehev.

3Könloe, Singspfelhalle,
Kleine e l 7. Nähe des Marktes,

SonnabendS Losen Buben
Vrkomiseh z: Possen zum Tränenlagchen.

2 Dortmundoer Bier,Ausschank Günther Bier.

DOo o

o
Sonntag den 3. Mai 1914:

Ziuger Sonntag.
Eintrittspreis den gan z Tag über:

Erwaohsene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Viele Neuanschaffungen im Tierbestande.

Baum Blütel! Flieder Blüte!
O Nachmittags 3, Uhr und abends 7/4 Uhr

Grosses Konzert. S
le

DDEESeaRinmaliges Gastspiel der Internat. Tournee W. Beutler

„Die Verlorenen
W in drei Akten W zutier und O. Barth.

Einlaß 7 Ende 11 Ubrv re rin Pienwenn m 16 Jahren haßt keinen Zutritt.

e

Olympio-
l hin Sport kext
Paul i

und Rud. ODietrioh.
Wiurtarnaftslerter:

Rioh. Kindervator.

Der Musterpapa“.

e

Sonntag, 10. Mai,
nen. 2 V

l Aben Hals

Spiel und

Turnen Fuxchul Wett-
laufen Schwerathletik
Fleger- u. Motor Rennen e.

e ne B.Volkspark Telefon 1107.
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

Angenehmer Familien Aufenthalt
an h ör, Frühlingstest ſei. fert.

Sonntag Eltern Rvend.im grossen Saal
en n Frühnlingsbali des Frauen-GChors.
narken Gr. Frei- Konzert. Dir. deimann

W Familien Unterhaltungunteren Räumen:
durch Streich Orchester.

Anerkannt gute Küche. Reichhaltige Speisenkarte,
Spezialität: Riesen-Eisenbein mit Kraut.

Um gütige Unterstützung ersucht
Die Geschöftsleltung. 8Msiehen deedellaudigeg

Maifeier 1914!
Sonntag den Z. Mai er., nachmittags 3 Uhr,
findet im „Fährhof“, Mucrena, das Maifeſt
der organiſierten Arbeiterſchaft ſtatt, beſtehend in:

Konzert, Gexanesvorträgen, Schauturnen,
Prelsschiessen, Prelskegeln und abends Bl.

*357 Das Komitee.Oberpollinger.
joseph lassqorns

urfidele Oberlandler.

ſj Buem e e
ehnin i Awenern Ihr e
Unser gr. Ringkampf- Maten

findet Sonntag, 3. Fai r in Wilsdorfs Konzert-Haus, Karlſtr. 14ſtatt wobei ſich der Kra ort- Verein Germania Halle le (S.)mit bei gen Du Von 4 Uhr ab Kränzchen.
2 Aieren ladet Freunde und Gönner des Sports ein

Vorſtand.Gasthaus Rockendorf.
Empfehle Gewerkſchaften, Vereinen und Ausflüglern mein

Lokal mit Garten u. Kegeibanhn zur gefälligen Benutzung.
Jn 20 Minuten von der Fähre in Röpzig zu erreichen.

W Zum Augsſchank gelangt Freyberger Bier.
*356 Heinrich Lindner nebst Frau.

Landsberger Straße 12
Fernſprecher Nr. 203

üefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

Spezialität:
Es laden ergebenſt einre Direktion. Theodor Mämig l HalloreBriketts.

u

Gaſtſpiel
des

unter Leitung
von
i g Uhr: r öe

von Edgar Preuss.

R. Fisol, Leipzig

Mag auch die
916 Abends 8 Uhr

zum 3. WMale:

Auflasxen von ca. 600 T

Näheres siehe Plakate.

Apollo Theater
Berliner T
Albert Huum 2. Wale in t fender 2 ur

erte in ae aus r Franzöſiſchen

Mitwirkende aus
allen hiesigen Spiel-

und Sport-Klubs.

es 150 Länger à capello

und mit orchester.

e e S9099

alig Enſembiles
er Schau i

k von B.Die neuen Dekorationen Du dem Wußſtatelier von

Koſtüme und Requiſiten von der
„Theaterkunſt“ zDer Die Titelrolle ſpielt der wer des Stückes, Fägar Preuss.

Legionüär Fietje
Sonntag den 3. Mai, nachm. 4 bei kleinen Preiſen:

Liebe weinen
Schauſpiel in 5 Akten von E. Ritterfeld.

er Peter

Berlin.
wert Hübener.

einige

Jum Harodes der Damen.
3 Akter. Liebes Sittenſchlager. 911
Der ſchwarze

J

2 B l 2Akter. Amerikaniſches Drama.
O Außerdem Mal Demonstrationen 16691914.

l.

Oststädter Gesellschaftshaus, strasse 7.
Zum Kkleinon Karl.

Sonntag findet mein letztes diesjähriges

BocKbierrest e aAbends: Grosser Familienabend.
Familie Fisoher-.

Büschdorfer-

929

Jfadt'heater Halle (9.

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 3 Wat 1914,
nachmittags 3 Uhr:

Novität: Novität!
Zum 26. Wale:

Vaudeville r in 4 Aktenvon Dpotr ernauer u. Rudolph
Walter KolloSchanzer. Muſik v.

und Willy Bredſchneider.

Abends 7 Uhr:
223. Vorſt. im Abonn.

Der Verschwener.

Zaubermärchen mit Geſang und
Tanz in 3 Akten (8 Bildern)

von Ferdinand Raymund.
Opern Preiſe.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,
Ende 11 Uhr.

Montag den 4. Mai 1914:
224. Vorſt. im Abonn.

Zum letzten Male

FauiSt Teih.
Tragödie in 6 roten

W. Goethe.Muſik von J Vrdo Kleffel

3. Viert.
J bvſchiede San bie für Regiſſeur

4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſſe

dpanſsohde einhalle,

Talamtstrasse 6.
Von heute ab *366

Neue Daumen Kapelle

J Eintritt frei

Anfang 4 Uhr.

Dsendorf.
Ecsthof zum Drelerhaus

Sonntag den 3. Mali:;

Kränzchen
des Bandonion -Klubs Saxonia

zu Osendorkf. *360
Es ladet ergebenst ein

Der Vorstand

Z0o0]-
Sonntag, den 3. Mai:

Billiger Sonntag.
Errtew d. ganz. Tag über:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Nachmittags 3 Uhr:

Abends 7 Uhr:

Konerfvom Stadttheater Jrchatter
(Kapellmeiſter Wilh. König)

Den Abonnementsproſpekt er
halten Jntereſſent. auf Wunſch

koſtenfrei zugeſandt.

la Hauptregtuuraunt
befindet ſich

ausserhalb der
Entres Sperre

(ausgenommen Sonntags und
während der Konzertzeiten).

Schattlger Garten
m. groß. maſſiv. Kolonnaden.

Festsaal
mit kompl. Theuterhühne
und vornehm ausgeſtatteten,

ſeparat gelegenen
Cexellschaftszimmern

f. Vereinsveranstaltangen
beſonders gut geeignet.

Erſtkluſſige Küche!

Neu eingeführt: 902
Speisenkarte

zu Klein. Prsisen,
Schulthelz: u. Hüuchn. Biere

Anfang 4 Uhr.

ſehen henen luſt
imsgarten). 938
das beliebte

Künstler-Ouintett
(Kapellmeister Hans Siegh.

Sonntags ab 4 Uhr naohmittags-

Nr

245. Si
Am
Auf

Albrecht

Iſt
entwurj
in dem
gleiche,

Stag
heute zu

Zur

Das
von Grun
Daß das
lichen un
erfahren
nur dadu
hat. Auc
ſtarke St
unter Au
Reich ent
die Aufn
alle Wür

lehnt m
Meckl

zu ſchaff
jeder ner
Landtag
einen vo
einbarun
ablehnte,
eine Ver

unterblie
Mittel z
maliger
dieſer let
Großhergz

a ſcen Nach
ſtück die
Standesl

Wen
ob fie ei
meinen,
ſo ſollte
jetzt, alle
auf die 7
Schulden
Die Koft
kommen
(Hört! h
mecklenb
v. Maltze
nehmen
des Aſſif
vom Ju
(Lebhaft:
der den
ſchaft di
von der
werde.
burgiſche
kraten.)
in Meckl!
und desl!
Reichsta
zur Wol
mung b

Unt
Mecklenk
völkerun
auf 106
Vor kurz
Gebiet k
bis 4 m
nur daz
burg al
erhalten
in ganz
burg ni
ausgefü
beſitzer
Händen,
gar nick
ſind un
teſten u
Zweifel
Jnterpe
die Libe
ſondern
damit i
ſchen V
hat nie
Macht
nicht za
iſt, dem
helfen.
der för
Die föd
geänder

ahlre
wo die
Mecklen
den Gr
Entwick
und mee

zu erir



a b S 7

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 102

Deutſ cher Reichstag.
245. Sitzung, Donnerstag, den 30. Avril, nachmitkags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Delbrück, Krätke.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt folgende Jnterpellation

Albrecht und Gen. (Soz.):
Jſt der Reichskanzler bereit, dem Reichstag einen Verfafſungs-

entwurf für die mecklenburgiſchen Großherzogtümer vorzulegen,
in dem für die Wahlen zur Volksvertretung das allgemeine,
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht vorgeſehen iſt.

Staatsſekretär Delbrück erklärt ſich bereit, die Interpellation
heute zu beantworten.

Zur Begründung der Jnterpellation erhält das Wort
Abg. Dr. Herzfeld (Soz.):

Das mecklenburgiſche Staatsrecht kennt nur politiſche Rechte
von Grund und Boden, nicht aber politiſche Rechte von Staatsbürgern.
Daß das mecklenburgiſche Grundgeſetz gegenüber allen geſellſchaft-
lichen und wirtſchaftlichen Veränderungen, die Europa inzwiſchen

ahren hat, nach Jahrhunderten noch immer beſteht, kann man
nur dadurch erklären, daß die Reichsgewalt es aufrecht erhalten
hat. Auch bei der Gründung des Reiches war in Mecklenburg eine
ſtarke Strömung vorhanden, die die Aufnahme in das Reich nur
unter Auffhebung der mittelalterlichen Verfaſſung wünſchte. Das
Reich entſchied ſich aber ohne jede Aenderung der Verfaſſung für
die Aufnahme von Mecklenburg. Jahrzehnte hindurch ſind dann
alle Wünſche auf Aenderung der Verfaſſung vom Bundesrat ab-

lehnt worden, zum letzten Mal noch wieder am 11. Januar 1910.
Mecklenburg ſelbſt verſuchten die Großherzöge eine Verfaſſung

u ſchaffen, aber Entwurf für Entwurf wurde abgelehnt, obwohl
jeder neue Entwurf immer weiter von dem Ziele abrückte, einen
Landtag zu ſchaffen, an dem alle Teile der Bevölkerung teilnehmen,
einen von Standesintereſſen losgelöſten Landtag. Da jede Ver-
einbarung ausgeſchloſſen iſt, und die Reichsregierung ein Eingreifen
ablehnte, riet das Miniſterium dem Großherzog im Dezember 1912
eine Verfaſſung zu oktroyieren. Die Ritterſchaft ließ ſich aber
nicht einſchüchtern, weil ſie wußte, daß die Reichsgewalt hinter ihr

Auf ſtaatsrechtliche Tüfteleien kommt es dabei nicht an, ſo
d die Reichsgewalt erklärt hätte, ſie ſei mit der Oktroyierung

einverſtanden, ſo wäre die alte Verfaſſung aufgehoben worden. Die
Reichsgewalt erklärte ſich aber gegen die Oktroyierung, und deshalbmiterblieb ſie. Da die Regierung in Mecklenburg nicht mehr die
Mittel zu einer ordentlichen Verwaltung hatte, wurde ein noch-
maliger Verſuch mit einem Verfaſſungsentwurf gemacht, aber auch
dieſer letzte Verſuch wurde von der Ritterſchaft abgelehnt, und der
Großherzog erklärte ſich außerſtande, wie er ſich ausdrückte, zu

Halle (Saale), Sonnc r den 3. Mai 1914
falls iſt unrichtig, daß die föderatisen Grundlagen des Reiches er
ſchüttert würden, wenn unſere Jnterpellation angenommen wird.

Jm Gegenteil, ſie würden geſtärkt. Die Formel von den föderativen
Grundlagen hat Fürſt Bismarck nur erfunden, um den Einfluß
Preußens im Reich zu erhalten. Laſſen Sie ſich durch dieſe Formel
nicht beirren. Die föderativen Grundlagen des Reichts fordern
gerade, daß die verfaſſungsmäßigen Grundlagen Mecklenburgs und
Preußens in Einklang gebracht werden mit denen des Reichs. Der
Staatsſekretär des Jnnern hat ſeinerzeit zugegeben, daß die Zu-
ſtändigkeit des Reichs über allen Zweifel erhaben iſt, es ſei nur
eine Frage der politiſchen Zweckmäßigkeit. Dieſe iſt jetzt gegeben,
da nicht die geringſte Ausſicht beſteht, auf Jahrzehnte hinaus, daß

25. Jahrg.
gehen zu laſſen. Dagegen iſt die Aufrechterhaltung des Verkehrs
Segen Oſtaſien, Auſtralien und unſeren Schutzgebieten in der

üdſee dringend notwendig, wofür der Lloyd eine Subvention von
1,3 Millionen verlangt, die wir in dem gegenwärtigen Entwurf
zu bewilligen bitten.

Auf Antrag Spahn (Z.) wird die Vorlage ohne Debatte der
Budgettommiſſion überwieſen.

Es folgte die erſte Beratung des
Jnternationalen Vertrages zum Schutze des menſch-

lichen Lebens auf See.

in Mecklenburg eine neue Verfaſſung Eingang findet, die dem Volke
auch nur die Spur eines Einfluſſes gibt. Alſo die politiſche Situg-
tion verlangt, daß das Reich eingreift. Die mecklenburgiſche Ver-
faſſung iſt eine politiſche Schmach für Deutſchland. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Es gibt in ganz Europa kein Land
mehr, wo die geſamte Bevölkerung vollſtändig von jedem Anteil
an der politiſchen Macht ausgeſchloſſen iſt. Wir. haben den meck-
lenburgiſchen Machthabern lange genug Gelegenheit gegeben, die
Grundlagen ihres Landes denen des Reichs zu aſſimilieren. Sie
haben es nicht getan und werden es nicht tun, ſie wollen die
Herren im Lande ſein. Nur das Reich hat die Möglichkeit, ihre
Macht zu brechen. Schließen Sie ſich unſerer Jnterpellation an.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Standpunkt der Verbündeten
Regierungen zur mecklenburgiſchen Verfaſſungsfrage iſt in dieſem
Hauſe wiederholt dargelegt worden. Jch ſelbſt habe zuletzt Ende
1912 die Ehre gehabt, hierüber Ausführungen zu machen. Der
Standpunkt der Regierung hat ſich ſeitdem nicht geändert. Der Herr
Reichskanzler iſt daher in voller Uebereinſtimmung mit der Auf-
faſſung ſämtlicher Bundesregierungen nicht in der Lage, der in der
Jnterpellation gegebenen Anregung zu entſprechen (Bravo! rechts.)

Mecklenburgiſcher Bundesraksbevollmächtigter Frhr. v. Branden-
ſtein: Die großherzoglich mecklenburgiſche Regierung ſteht, wie
früher, ſo auch heute, auf dem Standpunkt, daß ein Eingreifen des
Reichs in die Verfaſſung eines Einzelſtaates nicht erwünſcht iſt.
Dr. Herzfeld wandte ſich gegen die Steuerreform in Mecklenburg.
Dieſe Steuerreform entſpricht ganz den preußiſchen Einkommen-
und Ergänzungsſteuern, bedeutet alſo einen weſentlichen ſozialen
Fortſchritt gegenüber dem bisherigen Zuſtand. Die Eiſenbahnver-
hältniſſe in Mecklenburg ſtehen nach meiner Anſicht durchaus auf
der Höhe. Der Sachverhalt im Falle Maltzahn iſt doch anders.
Richtig iſt, daß Herr v. Maltzahn ſich zu der unberechtigten Aeuße-
rung hat hinreißen laſſen: „Von einem ſo jungen Manne laſſe ich
mich nicht vernehmen.“ Und richtig iſt auch, daß auf Veranlaſſung
des Chefs des Juſtizminiſteriums, nachdem Herr v. Maltzahn zu

Staaksſekretär Dr. Delbrück: Der Vertrag iſt eine Vorlage
der Titanic-Kataſtrophe. Auf Anregung der deutſchen Regierung
hat eine Konferenz in London zur Prüfung der Maßnahmen zur
Verhinderung ſolcher Unglücksfälle ſtattgefunden. Man hat ſich
zunächſt auf den Schutz des Perſonenverkehrs beſchränkt, der Schutz
der Frachtſchiffahrt ſoll ſpäter folgen. Soweit eine Aenderung der
Reichsgeſetzgebung durch den Vertrag erforderlich wird, werden die
notwendigen Vorlagen dem Hauſe rechtzeitig zugehen.

Abg. Schumann (Soz.):
Wir können dem Vertrag zuſtimmen, wenn wir auch über

ſchwängliche Hoffnungen, wie ſie an den Abſchluß des Londoner
Vertrages geknüpft worden ſind, nicht zu teilen vermögen. Es iſt
charakteriſtiſch, daß erſt eine ſo ungeheure Kataſtrophe kommen
mußte, ehe das Reederkapital ſich an ſeine Pflichten den Paſſa-
gieren gegenüber erinnerte. Wer weiß, ob das ganze Reformwerk
überhaubt eingeleitet worden wäre, wenn nur Zwiſchendeckpaſſagiere

jumgekommen wären. (Unruhe rechts.) Preteſtieren müſſen wir
dagegen, daß zu der Konferenz von der deutſchen Regierung keine
Arbeitervertreter entſandt worden ſind. Von Amerika iſt der Vor
ſitzende des dortigen Seemannsverbandes, delegiert worden, von
England der Vorſitzende der Arbeiterorganiſation als Sachver-
ſtändiger hinzugezogen. Nur Deutſchland hat wieder die hier übliche
Nichtachtung gegen die Arbeiter bewieſen. Für den Geifſt, von dem
die Konferenz ſich hat leiten laſſen, iſt charakteriſtiſch, daß ein An-
trag des amerikaniſchen Vertreters des Seemannsverbandes, wonach
für jedes Rettungsboot zwei bootskundige Matroſen mitgeführt
werden ſollen, abgelehnt wurde, worauf er um ſeine Abberufung
erſuchte, da er es nicht mit ſeiner Würde als Arbeitervertreter
vereinbar hielt, an einer ſolchen Konferenz noch weiter teilzu-
nehmen. Auch die Farbigenfrage hat die Konferenz ganz unbe
achtet gelaſſen. Die Chineſen z. B. beteiligen ſich bei Seenot an
keinen Rettungsmaßnahmen, ſondern zünden Lichter an, um die
Geiſter des Sturmes zu bannen. Es fragt ſich doch, ob man ſolchen
Leuten die Sicherheit der Paſſagiere anvertrauen darf.

Alle ſchönen Beſtimmungen aber werden lediglich auf dem
Papier ſtehen, wenn nicht eine gründliche Kontrolle hinter ihnen

ſo h ſuri i ündli saleich ſi rei z zffentli teht. Deshalb iſt vor allem notwendig ein Reichsſchiffahreinem ſchmerzlichen Bedauern, dem Volke die hieraus entſpringen einem mündlichen Ausgleich ſich bereit erklärt hat, der öffentliche ſ a e otwendig ein Reichsſchiffahrtsamt
We Nachteile Wohl noch niemals iſt in einem Schrift Strafantrag zurückgezogen iſt. (Hört! hört! bei den Sozialdemo- a ein Reichsbemannungsgefetz. (Bravo! bei den Sozialdemo
ſtück die Machtloſigkeit des Staatsoberhauptes gegenüber den kraten.) Das Privpatklageverfahren aber iſt ſeinen Weg gegangen raten.)

Standesherren in ſo klaren Worten niedergelegt.
Wenn wir nun an die Reichsregierung die Anfrage ſtellen,

ob fie einen Verfaſſungsentwurf für Mecklenburg mit dem allge-
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht vorlegen will,
o ſollte die Antwort wohl einfach ſein. Die Ritterſchaft verſucht
jetzt, alles zu beſeitigen, was den Großherzog veranlaſſen könnte,
auf die Frage der Verfaſſung zurückzukommen, ſie übernimmt ſeine
Schulden und bezahlt ihm mehr, als er jemals bekommen ſollte.
Die Koſten muß natürlich das Volk bezahlen, werden doch Ein
kommenſteuern erhoben ſogar bei einem Einkommen von nur 200 M.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Bezeichnend für die

und hat zu einem Vergleich geführt, wobei der Landrat anerkannte,
daß er zu weit gegangen ſei.

Abg. Dr. Spahn (Z.): Wir halten den Reichstag nicht für zu
ſtändig, aus ſich heraus einen ſolchen Antrag anzunehmen. Käme
der Bundesrat mit einem ſolchen Antrag, ſo würden wir dabei
mitwirken.

Abg. Roland-Lücke (natl.): Wir haben den lebhaften Wunſch,
die Aufmerkſamkeit des Reichstags auf den mecklenburgiſchen Not-
ſtand zu lenken und ſeine Unterſtützung zur Beſeitigung desſelben
zu erbitten. Der Jnhalt der jetzigen Interpellation iſt aber nicht
geeignet, die Wünſche Mecklenburgs nach einer angemeſſenen Ver-

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Präſident Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sißung zu halten

morgen, Freitag, 2 Uhr, mit der Tagesordnung: Anfragen, Fort-
ſetzung, Etat des Auswärtigen Amts.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Jch beantrage, die Sitzung morgen mit Rückſicht auf den

Mai ausfallen zu laſſen. Wir muten Jhnen damit nicht zu,
ſich mit uns ſolidariſch in bezug auf die Bedeutung des 1. Mai
zu erklären. (Große Heiterkeit.) Sie ſollen lediglich dem Wunſche
der größten Partei des Hauſes entgegenkommen, wie wir in ähn-

1.

mecklenburgiſchen Zuſtände iſt auch das Vorgehen des Landrats s lichen Fällen auch den Wünſchen anderer Parteien entgegend Malhan G ſich r nei e ſeerte nicht wollte ver faſſung vorwärts zu bringen. Wir behalten uns vor, anläfzlich kommen. So haben wir nichts dagegen, daß Sie Sonnabend nach
nehmen laſſen und ihn beleidigte. Als der vorgeſetzte Amtsrichter
des Aſſiſtenten Strafantrag gegen den Veleidiger ſtellte, wurde er
vom Juſtizminiſter angewieſen, den Strafantrag zurückzuziehen
(Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.), und der Aſſiſtent,
der den Strafantrag aufrecht erhielt, bekam von der Staatsanwalt-
ſchaft die Nachricht, daß wegen mangelnden öffentlichen Intereſſes
von der Erhebung der öffentlichen Anklage Abſtand genommen
werde. Der Miniſter, der ſo handelte, iſt das Haupt des mecklen-
burgiſchen Reformminiſteriums. (Hört! hört! bei den Sozialdemo
kraten.) Unter ſolchen Umſtänden ſind Verfaſſungsverhandlungen
in Mecklenburg ſelbſt auf abſehbare Zeit vollſtändig ausſichtslos,
und deshalb hat die Reichsregierung und ganz gewiß der Deutſche
Reichstag die Pflicht zum Eingreifen, denn das Reich iſt gegründet
zur Wohlfahrt des geſamten deutſchen Volkes. (Lebhafte Zuſtim-
mung bei den Sozialdemokraten.)

ünter der Herrſchaft der Ritterſchaft geht die Bevölkerung in
Mecklenburg zurück, in ihrem Gebiet iſt die Dichtigkeit der Be
völkerung auf 17,3 geſunken, während ſie im übrigen Deutſchland
auf 106 geſtiegen iſt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Vor kurzem hatten wir hier die Bahnvorlage für Ruanda; in jenem
Gebiet kommen 72 Perſonen auf einen Quadratkilometer, alſo 3
bis 4 mal ſoviel wie in Mecklenburg. Jſt denn das Deutſche Reich
nur dazu da, Ruanda zu kultivieren und zu entwickeln, in Mecklen-
burg aber die Häuptlingswirtſchaft der Ritterſchaft aufrecht zu
erhalten. Die Eiſenbahnen Mecklenburgs ſind die rückſtändigſten
in ganz Deutſchland, eine innere Koloniſation gibt es in Mecklen-
burg nicht, die Landarbeit wird von Galiziern, Dänen und Polen
ausgeführt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Guts-
beſitzer haben die ganze Verwaltung und Polizeigewalt in den
Händen, kulturelle und ſoziale Einrichtungen gibt es ſo gut wie
ar nicht, die Schulen ſind die rückſtändigſten, Fortbildungsſchulennd unbekannt, die Lohnverhältniſſe der Arbeiter ſind die ſchlech-

teſten und unfreieſten in ganz Deutſchland. Da ſollte wirklich kein
Zweifel mehr darüber ſein, daß wenigſtens der Reichstag unſerer
Interpellation zuſtimmt. Wir fordern nicht ein Wahlgeſetz, wie es
die Liberalen getan haben, denn damit iſt gar nichts anzufangen,
ſondern wir verlangen ein Verfaſſungsgeſetz. Wir befinden uns
damit in Uebereinſtimmung mit der Forderung des mecklenburgi-
ſchen Volkes, auch mit dem liberalen Teile des Volkes. Die Nation
hat niemals gezaudert, in ihrem Sinne zu handeln, wenn ſie die
Macht und die Möglichkeit dazu hatte. Deshalb ſollte man auch
nicht zaudern, wenn die Macht und die Möglichkeit dazu vorhanden
iſt, dem mecklenburgiſchen Volke zu liberalen Fortſchritten zu ver
helfen. Man ſagt, der Eingriff des Reiches vertrage ſich nicht mit
der förderativen Grundlage des Reiches. Das iſt ganz hinfällig.
Die föderative Grundlage des Reiches wird in keiner Weiſe dadurch
geändert, daß Mecklenburg eine Verfaſſung mit dem allgemeinen
Wahlrecht hat. Gerade im Gegenteil, in den ſüddeutſchen Staaten,
wo dieſe Forderung erfüllt iſt, gibt es keine Partikulariſten. Jn
Mecklenburg und Preußen aber, wo die Grundlage des Staates
den gut des Reiches diametral entgegengeſetzt iſt, geht die
Entwickelung dahin, die föderativen Grundlagen des Reiches mehr
und mehr zu erſchüttern; ich brauche ja nur an den Preußenbund
zu erinnern. (Sehr wahr!l bei den Sozialdemokraten.) Jeden-

eines demnächſt von uns zu bringenden anderen Antrags näher
auf die Sache einzugehen.

Abg. Dr. Wendorff (Vp.): Die Antwort der Regierung be-
friedigt uns nicht, es gibt keinen anderen Weg, Mecklenburg zu
einer Verfaſſung zu verhelfen, als über den Reichstag. (Sehr
richtig! links.) Freilich hat der Wortlaut der Jnterpellation es
dem Reichskanzler ſehr ſchwer gemacht, anders zu antworten, denn
die Politik iſt die Kunſt des Möglichen, und im Augenblick reicht die
Zeit nicht aus, um die Wünſche der mecklenburgiſchen Bevölkerung
ausreichend zu vertreten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Jedenfalls hat das mecklenburgiſche Volk ein Recht auf den ihm zu
kommenden Anteil an der Verwaltung. (Bravo! bei der Volks-
partei.)

Abg. v. Graefe (k.): Die Erklärung der Regierung entſpricht
vollkommen unſerem Standpunkt. Die Erfüllung des Wunſches der
Interpellation würde in den weiteſten Kreiſen Mecklenburgs als
Erniedrigung empfunden werden. (Lebhafte Unruhe bei den So
zialdemokraten, Bravo! rechts.)

Abg. Sivkvvich (Vp.): Zu proktiſcher Politik iſt die Form des
ſozialdemokratiſchen Antrags wenig geeignet. Den Standpunkt des
Abg. Spahn bedaure ich außerordentlich; der Reichstag iſt dem
Bundesrat gleichgeordnet und braucht nicht auf ihn zu warten.
(Bravo! bei der Volkspartei.)

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.).
Es iſt bezeichnend, daß der Führer des Zentrums eins der

weſentlichſten Rechte des Reichstags preisgibt. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Die traurige Haltung der Konſervativen, die
die Einführung des Reichstagswahlrechts eine Erniedrigung nennen
(lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten), kann ja nicht
wunder nehmen. Aber die Liberalen erklären ihre eigene Forde-
rung für unpraktiſch. Glauben Sie denn, die Ritterſchaft wird
Jhnen Jhr Jdeal in Mecklenburg auf dem Präſentierteller ent-
gegenbringen? Die Debatte hat klar gezeigt: für das mecklen-
burgiſche Volk gibt es eine Rettung nur durch die Sozialdemokratie.
(Lebhafte Zuſtimmung dei den Sozialdemokraten.) Jn ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung will der Reichstag gar kein Machtfaktor ſein,
ſondern lediglich eine Schwatzbude. (Vizepräſident Dr. Paaſche
ruft den Redner für dieſen Ausdruck zur Ordnung.) Zu einem
wirklichen Machtfaktor kann der Reichstag nur werden durch die
Sozialdemokratie. (Veifall bei den Sozialdemokraten.)

Die Diskuſſion ſchließt. Debattelos werden einige Rechnungs-
ſachen erledigt, dann folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs
betreffs

Poſtdampfſchiffverbindungen mit überſeeiſchen Ländern.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Vor 30 Jahren wurden die Poſt-
dampferſubventionen mit 4 Millionen Mark eingeführt und all-
mählich auf über 6 Millionen erhöht. Die oſtaſiatiſche Linie kann
jetzt aber ohne Subvention beſtehen. Die auſtraliſche Linie, die
bisher 1,8 Millionen erhalten hat, würde zu richtiger Ausgeſtaltung,
die ſie mit den engliſchen Linien ebenbürtig macht, etwa 10 Millio-

Hamburg fahren, und daß deshalb eine Abendſitzung notwendig
wird. Auch die durch den Ausfall morgen verlorene Zeit kann
durch eine oder auch zwei Abendſitzungen eingeholt werden.

Abg. Graf Weſtarp (k.): Die Demonſtrationen am 1. Mai
ſollen durch Arbeitsniederlegung für die republikaniſchen, ſozialiſti-
ſchen und atheiſtiſchen Ziele der Sozialdemokratie veranſtaltet wer-
den. Daran ſoll ſich der Reichstag durch Arbeitsruhe beteiligen. (Hei-
terkeit.) Mögen doch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der Sitzung
fernbleiben, dann werden die Geſchäfte hier ſehr gefördert werden.
Jm übrigen können die Maidemonſtrationen bekanntlich weder
leben noch ſterben, und daß wir ihnen durch unſere Beteiligung
i y eben einflößen ſollen, iſt doch eine ſtarke Zumutung. (Bravo!
rechts.
Abg. Baſſermann (natl.): Jm Seniorenkonvent iſt die Anregung,

die Sitzung am 1. Mai ausfallen zu laſſen, abgelehnt worden. Ein
Vergleich mit der Fahrt nach Hamburg iſt nicht angängig, denn da
handelt es ſich um eine Einladung des ganzen Reichstags, hier aber
lediglich um das Feſt einer Partei.

Abg. Haaſe (Soz.):
Die Veranſtalter der Maifeier haben die Einladung an das

ganze deutſche Volk ergehen laſſen. (Große Heiterkeit.) Wenn die
Abgeordneten der anderen Parteien dieſer Einladung folgen würden,
würden ſie, wenigſtens ſoweit ſie belehrungsfähig ſind, von den
irrigen Anſchauungen zurückkommen, die Graf Weſtarp hier ver
treten hat. Präſ. Kaempf: Es ift unzuläſſig, zu ſagen, daß Ab
geordnete nicht belehrungsfähig ſind. [Große Heiterkeit.)) Da
die Herren alſo belehrungsfähig ſind, ſollten ſie Veranſtaltungen
beſuchen, um von ihren Anſchauungen zurückzukommen. Die
Demonſtrationen für den Achtſtundentag ſind überaus wichtig in
einer Zeit, wo die Sozialreform ſtagniert. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten Weiter wird in einer Zeit der Rüſtungen für
den Völkerfrieden demonſtriert, und ſich daran zu beteiligen, hat
der Deutſche Reichstag allen Anlaß. (Lebhafte Zuſtimmung bei
den Sozialdemokraten. Graf Weſtarp meint ferner, die Maifeier
könne weder leben noch ſterben. Dieſe Anſchauung kann nur aus
ſehr trüben Quellen ſtammen. Wenn er morgen durch Berlin
gehen will, wird er ſehen, daß die Maifeier lebt und marſchier-.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Wenn Graf
Weſtarp dann noch den Mut hatte, zu ſagen, durch unſer Weg-
bleiben würden die Geſchäfte hier gefördert werden, ſo will ich ihm
nur erwidern: Bei den letzten Reichstagswahlen hat das deutſche
Volk deutlich zum Ausdruck gebracht, durch wen hier die Geſchtfte
des Volkes gefördert werden ſollen. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Der Antrag auf Ausfallenlaſſen der morgigen Sitzung wird
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.

Abg. Scheidemann (Soz.): Jch beantrage, die Sitzung um 1 Ah
beginnen zu laſſen; das entſpricht auch einem Wunſche der Budget
kommiſſion.

Graf Weſtarp (k.) widerſpricht auch dieſem Antrage.
Der Antrag wird mit den Stimmen der Sozialdemokraten, der

Volkspartei und eines Teils des Zentrums angenommen.
nen erfordern. Wir haben uns daher entſchloſſen, dieſe Linie ein Schluß: 628 Uhr.
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Bekanntmachung-
Hierdurch bringen wir einem geehrten Publikum zur Kenntnis, dass so wie in den Vor-

während der Sommermongte dle hlesteen klelsehereeschifte

Von 12 bls 32 Uhr nachm. Lerchlosren S
Die Fleicscher-Innung zu Halle a. d. S.

1. A.: Paul Sohliack, Obermeister.

Mann konnte ſich nur ein neues Fahrrad zulegen.geſtellter
Dieſe großen Reparaturen verſchwinden durch die Billigkeit
de denn das Irene- Fahrrad ſchles Irene-Fahrrades,

r

Spezial-Käd er. von Mk. 32,50 anS Irene- Fahrräder von Mt. 2900 bis sd. 1 Jahr äranſie
lrene- Fahrräder 51,00 70.90 5
Viktoria- Fahrräder 9 70,00 85,00 3Landee ken von Mk. 170 bis 7,00 mit GarantieKebirgzdee ken 3.00 7.00
Sehlün ehe v 165 259Sschläuche Continental v 2,90 3,90 e S
Ketton 1,.220 2.80 FPedal 4 I II 0,75 I 1,40 II lhenker 1,80 2.90Gabeln 2,50 90Sehntehlee n. 0,75 1.50Kleidernet e. 0,50 1,90 eZSatte l. 2,00 3,00Carbid-Laternen v 1,30 v 5,00 e eSnelehen (4991Glocken S 0,15 0,90r 0,10 0,25 t rFahrrad Oel- F. 0,10 0,25 S vn à Pa. 0,20P. znnte R äder. n r 2,75 4,00 II ITaßehenizmpen 0,55 eOreram- Metall-Drahttaden: Lampen Preis ohne Steuer

90 bis 139 Volt Mk. 1,10, 170 bis 260 Volt u. 1,60.
NühmaschinenWringmasechinen
Beſteingerichtete Reparaturweriſtatt mit eiektriſch. Betrieb für
Fahrräder, Sprechmaſchinen und
niſcher Leitung am Platze. Nähmaschinen, Fahrräder, Kinderklapp-
wagen, Wringmaschinen, Wassersehläuche, elektrische Bedarfsartikel
j zu Fabrikpreiſen. Billigſte Bezugsquelle für größere Händler.
Außerdem führe ich Brennador, Vikiorſa, Aegir, Cito, Neckarsulm Repnrahm.

Irene- Fahrrad Werk-
S Statt.Max Schneider, Bitterfeld, Halleſcheſtr. 27

Engros.

fi i an Angebot n rn f IIB Anvebot!
Der Winter iſt allmählich verſchwunden. Früher war jeder Radler
im Frühfahr gezwungen, ſein Rad emaillieren und vernickeln
zu laſſen, was mit ſehr großen Unkoſten verbur iden war. Ein beſſer

jede Marke der Welt in Stabilität und Haltbarkeit.

von Mk. 40,00 bis 80,00

ägt

schwarzes Pilo;

*351

Sch war
SschWwar ſ.

das hbeißt: für schwarze Schuhe nur

gelbes Leder dagegen Pilo braun oder
Pilo gelb verwenden.

für braunes und

1190 15,00 [*59
Nähmaſchinen, unter fachmän-

u rTel. 381.

Streicnferiige

Fußboden-
trocknet über N dacht glashart, per Kilogramm 1.50 Mark, bei5 Kilogramm 1. 40 Wart, empfiehlt

Max Räcklhler, farbenhbandlung,
Halle a. d. S., Ranniſcheftraße 2.

delerven
für Küchenmöbel

in allen Nuancen.I Emaille- Lack m
zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,

Lackfarbe,

Partei- Schriften Volks h.

Gebr. Kroppenstädt, S
Möbelfabrikéroa59 Märkerstrasso 4.,

Erobe Auswahl

zu dem billigen Preise

Verlangen Sie unseren Kataleog

Beachten Sie bitte unsere

best, Ausführung
bel denkbar

nledrigsten

Als Spesialität fertigen wir in
einem unserer Fabrikabteile

Sohränke und Vertikows in eohbt Nußbaum fourniert,
mit kräftiger Sohnitzarbeit

Extratiefe Schränke, Bügeltiefe.

Prelsen.

75.00von

gratis. Transport frel.

dung

ter halb u. halb,

4 Schaufenster-Auslagen.
m

FIöhbel
Braut-Aucstuttungen
in guter Ausfü z von

200-8000
ſtets am Lager.

Kompl. Wohn-, Speiſe-,

ſent men cheinen
e Holz- n tilarten.n nrichtungen

reizende neue Muſter.

Einzelne Möbel
in großer Auswahl.

Durch große Gelegenheitskäufe
fabelhaft billige Preiſe.

Friedrich Pelleke
Möbel Magazin

Halle a. S.,
Geiststrasse 25 und 25.
Tischlerei und Polsterwerkslait im Hause.

Sonntags v. 10 Uhr geöffnet.
We Segrüngdet 1883.

h
Adtunn

Schweine billiger.
rleſsch biliger.

Schweinefleiſch Schinken,
a Pfd. 70 Pf.Schweigen Swmer und

fettes Fleiſch, Rot, Leber
m Fang urſtPfund 3 Mark.
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Rindſſeiſch z. Koch. 60 g.p. Kuhnf vücdttentad
Ah 19, am Obermarkt.

et
Echte Briefmarken

aller Länder billigſt.
Volksbuchhandliung

Halle (Saale), Harz 29.
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wöchentliche Teilzahlung
an fertige elegante

Herren-
und

5

amen-
t

Gardérobe,
I schubwaren,

Möbel
Spisgel,

Polsterwaron

in sehr grosser
Auswahl.

kleine Anranung.

Bei

a

m

8892

Halle (Saale),
J Ate Promenade 35, I

(an der Hauptpost).

PlüſchPantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder-Pantoffeln
Schaft- Stiefel empfiehlt

Max Fricke, uteeTrothaerſtr. 69. geren 1879.
Meine Filiale befindet ſich jetzt

Mangsfelderſtraße 62.

223

Preiſe
für „Kleine Anzeigennel Zeile koſtet Stennig-

maliger Aufgabe Rabatt Pach

e e e e e e

Die einſpaltige Kolo
Bei 5- und mehr-

Uebereinkunft.

Zigarrenhandlung v. A.
J.

W II J.
Materialwarenhdl. v.

Amehneſelen für „Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
Schneider Nachf.,
Sanow Nachf, Geiſtſtraße 5

P. Leuſchner, 2eiittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhböhe 33
G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.

Beeſenerſtr. 23

JVerkäufe.
Achtung

Damen u. Kinder GSchürzen
zu äußerſt bill. Preiſen empſree

91A. Berger, Spiegelſtr. 10, prt

Gelegenheitskauf
Damenrad und Herrenrad
918] mit Freilauf verkauft billig
H. Schindier, uriee 35.

Fahrräder
kauf. Sie bill. u. gut bei

Ollh unter
586] Marktplatz 24.

Herren u. Damenrad
mit Torpedo-Freilauf, bill. z. verk.
Hechler, Gr. Brunnenſt. 72.
Guterh. u er r verk.838] Lucken

Nacht chr., enſchr., zTiſche, 2tür. Kleiderſchrank Gönt elongue, Etage

billig zu verkaufen 917
Zapfenſtraße 18.

Frische Knickeiler
819] billig.

Talamt-Spex.-kier- Groß Geschäft, frage

Plüſch-Garnitur, tat
904] Reilſtr. 101, Klingel Leopoldſt,

Guterh. Schneider- Nähmaſchine
u. gute Betten billig zu verkaufen

915 Kuttelhof 6a, prt. l
Militär Schnürschuhe

und Schaftſtiefel, alt und neu,Schnallen- u. SchnürSchuhe,
e e. Pantoſſeln ver
auft, dig rx I. Se eht, Alt. Marut 11

Tuuben-Futter.
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 114.

Fpfas. rtiko Freie zttſtell. atr., Tiſche, Kleiderſchr.,Am ine, Spiegel bill. z. vrk.
*362] Kieffel, Alter Markt 22.

Kaufgeſuche.

Kleiner Anzeiger.
Geſucht werden Zeng W
5 agr, die ſich im Bade- undAlegttas al ausbilden wollen.

däheres geg. Rückporto ['347
Lulsenhad, Weibepfels a. i. S.

„Agarren, Zigaretten
in allen Preislagen, empfiehlt

Willy An ermeyer, Ammendorf,
280] örmlitzerſtraße 12.

Empf. m. Zigarren- e.493] Otto Haring, Triftſtraße 5.

20 000 junge und alte
Kanarien Hähne,
junge u. alte Weibchen
kaufe Sonn za zu hoh.
Preiſen i. d. t Leipzig einigt

65

Kaufe ausgekümmtesZöpke u. Haurarbel t

von nur echtem Haar liefert
Au 9. Richt er,

strasse 79.

Lumpen, Knochen, Pupier, Tiſen,
62 Retalle, Gumm er
Abert ole jun. al a

u verleihen.
731) Eleganteöhroch. frad i vwörng Iurlne

eiten ABrandt “gegeet

[Arbeitsmarkt.
Bei ſofortiger Bedienung liefert

Adel ſte Krewmserfuhren
ührtAlbert ermann Mühlber 5815

a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

MöbelTransporte über-

30]. Wilh. Müller, Brunnenſt.53.
nimmt

Vermietungen.
Schlafſtelle f. Mädch. od. epfnpKoplafſte e ehe Heff 4
o WMafſtelle n. Mittagtiſch offenos Friedrichſtraße 6,

Wörmlitzerstrasse 22,
Ammendorf ſind Wypnu: nungen,3 u. 4 Zimmer mit Kü dbehör, im Preiſe von 300 bis 60
Marhk zu vermieten. 1*210

Verſchiedenes.
Volkspark, Burgehr. 27.
Umſtändehalber iſt am Sonm-

abend den 16. Mai der kleine
Saal frei geworden, und kann

chaftenbſätze ſowie andere derſelbe von GewerkS d. billigſt. Preiſen [794 r Vereinen noch beſetzt wer
Noldens Schuhsonhl., Gr. Goſenſtr. 20. den [785

Kolonne von 20
*326

a Wolf Spita e verg,
348] Beeſen a. E.,

Cementhau A-G. Magdeburg,

Tüchtige zimmerfeute,
is 25 Wann, für sofort nach Maodeturg

zu ERinschalungs Arbeiten e gesueht.
Beaumont-
ſtraße 16.

Zigarren, Zigaretten empfiehlt
P. Leuſchner, Mittelwache 9.

Verlzeuge Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul sohneider,729 Merſeburgerſtr. 4.

Färhol-Creme
macht abgetragene farbige Schuhe
Ciüner vacra., ger Nac eipzigerſtr. 66

Nähe Riebechplckß

Böttcher- Waren deu
P. Horlebeek, Kleine u
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße

Rabattmarken.
Hüte werd. ſchick u. ber an

gefert. Pfälzerſtr. 7, I. [795

Mlige Zöpfe.
Von ausgekämmt. Haaren werd.

ſchönſte Zöpfe bill. u. ſaub, angeſgrt.
*339]) Frau Gerecko, 25.Zu ſprech.: Früh 8 bis ab e Uhr.

Schuhmacher- Artikel. s
F. Xoah, r. Klausst. 7.

Neu aufgenommen

Damen Strümpke
(auch auf Teilzahlung) bei

Friedrich Gronau

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu
gegen Rü be dFalldüenemo net 50* Rabatt.

Sohlleder- Ausschnitt,

6 Feilen
er Abonnements Quittung im

F. G. Hoppen,
Patent-Anwuaſt

Hol]e a.
Leipaigerstrasse 9.

218] Telephon 4936.
Berlin, Neuenbungerstr. 15.

Fahrrad Reparaturen
X werd. prompt u. bill. ausgeführt.

Paul Hagemann,
X 7367] ex Grünſtr. 31 u. Gommergaſſe 2.

Der Pfund 90 Pfg. Mi
empfiehlt

G. Goerig, Triftſtraße 28.
zigarren, Zigaretten

in allen Preislagen empfiehlt
B. M. Alhprecht, Lindenſtr. 53.

Guten Mittagstiseh
zu v Preiſen empfiehlt

Karl Emmerich, Bertramſtr. 18.

T mini,Die Beleidigung gen FrauSeygpk nehme ich zurück

a. cMaknlatur vertauft
Expedition Volksblatt.

Die neuen

DCCEIIIIE
ſind zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
578] Barfüßerſtraße 16. Halle (S.), Harz 29.
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Halle, 3. Mai

Um keinen Preis geſtehe du
Der MDiftelmäßigkeit was zu,
Haſt du dich erſt mit ihr veriragen,
So wird's dir bald bei ihr behagen,
Bis du zulgizt, du weißt nicht wie,
Geworden biſt ſo fach wie ſte.

Emanuel Geibel,

Streifzüge durch Mexiko.
An einem Bädeker fehlt es nämlich noch in dieſem Lande, dem

es jetzt gefällt, uns mit ſeiner Der rotgebundene Reiſeführer Miſter Snobs u lobetrotters, Ab
r re iſt noch nicht erfunden. Es gibt noch keinen
e ren Reiſeführer durch das mexikaniſche Abenteuer das

ot des BädekerUmſchlages fehlt unker dieſem faſt tropiſchen
Himmel, wo es an Farben ſonſt eben nicht mangelt.

Für den empfindſamen elietah der in en Falle aller
dings auch einiges vom Teufelskerl an ſich en muß, iſt es
natürlich ein erfüllter Wunſch, über den mexikaniſchen Globus
landzufahren, ohne einer Cookſchen Reiſegeſe ft begegnen zu
müſſen. Dieſer Genuß wird ohnehin immer ſeltener in dieſem
mit Rundbilletts und allem Komfort des gellſchaftenfi las
a ſtatteten Rundreiſejahrhundert. No in Afrikasgen gibt es Hotelportiere, die den nächſten Zugsan s
verkünden, ünd der Hindu mit dem träumeriſchen Augenaufs-
ſchlag entpuppt ſich vor unſerer Abreiſe als ein Bohy, der unſere
Stiefel geputzt hat. Das Kameel, auf dem wir zu den Pyra-
miden reiten, iſt eigentlich ein von der Hotelkompagnie aus
Stimmungsgründen mitgelieferter und in die Zimmernote ein-
gerechneter Ausſtattungsgegenſtand; im Schatten der Sphinx
notieren ſich Herrſchaften in Khaki und Tropenhelm die letzten
Börſenberichte aus den Times und durch eine Wolke gelben
Wüſtenſands h nicht zweifelhafte Helden unſerer
Kinderfabelbücher, ſondern eine elfenbeinfarbene Limonſine
neueſter, aber ſchon allerneueſter Konſtruktion ſchaufelt ſich
ſchnaubend und töffend gen Kairo, über deſſen Bazardächern
und Moſcheekuppeln jeden Abend wie ein ſeltſames Sternbild

aus elektriſchen Glühlampen gebildete Hotelreklame auf
geht.

Hingegen Mexiko. Auch hier wölbt ein Himmel, der an
Bläue und Beſtändigkeit dem z nichts nachgibt, ſein
faltenloſes Zelt über Palmen, unter denen es allerdings
ſtimungmordende Jerkehane r gibt. Aber der Reiſende
ſucht r die elektriſchen Perſonenaufzüge, die in Kairos
Hotelproſpekten auf der erſten Seite ſtehen. Nach der Marter-
fahrt in der famoſen Veracruzbahn erwartet uns kein Dining-
room, ſondern höchſtens ein aber ſchort ſcohr mangelhaftes
Tiſchtuch in einer noch mangelhafteren Bar; Europa mit ſeinen
neueren Errungenſchaften, von der Warmwaſſerleitung bis zu
den Trinkgeldhänden des Hausknechtes, der unſere Koffer ver
tauſcht, hat ſich ein für allemal für die Dauer unſerer mexi-
kaniſchen Reiſe abſentiert; es gibt keinen Kern ins Aben-
teuer und kein normal funktionierendes Reiſetikett in dieſes
Land der immerwährenden Ausrufzeichen. bleibt
der Globetrotter in Khaki weg; Mexiko iſt für den Herrn Snob
in Breeches jene Terra incognita, in der es ſich noch verlohnt
und leider nicht vermeiden läßt, Abenteuer zu erleben.

Dieſes Land hat andere Reize als den, ein von Cook und
Kompanie gepachtetes Raritätenkabinett für die Miſſies mit
dem grünen Reiſeſchleier zu ſein. Man gehe do ein paar
Schritte über die letzten, zwiſchen Dornbuſch und Sand ver-
lorenen Wellblechhäuschen der Hauptſtadt Mexikos hinaus, ins
Wegloſe; ins grüne Ungefähr der Prairie wage man ſeinen
Schritt, wo man nicht mehr die Nummer einer Reiſegeſellſchaft
und kein Paſſagier ſondern ein einſamer Wanderer jen-
ſeits der Welt iſt! ondſchein legt ſein ſtarres Silber auf
Agaven, die ſt geſpenſtiſch im halben Lichte recken. Sterne
ſteigen auf, flammen wie glühendſilberne Stacheldrahtkränze
über der grünwellenden Prairie, indes der Weſten noch blutig
loht von einer Sonne, die praſſelnd flammenden a wenfen e
werken hinter dem violetten Horizont verſank. Kaum nach
Minuten bemeſſen ſich hier die Dämmerungen, und ſo glühend-
heiß der Tag war, ſo kalt ſind die Nächte, in denen man erinnert
wird, daß die Hauptſtadt dieſes merkwürdigen Reiches unge-
fähr in Pilatushöhe liegt. Ein werrücktes Klima, ſo gegen-
ſätzlich wie das Temperament der Herrſchaften hier, die ſich
trotz neueſten Hofenſchnitts und Pariſer Abſatzſtiefelchen nie
S r wohl in ihren paar Lappen einer aus Europa importierten
und reichlich mit Gänfefüßchen zu verſehenden „Kultur“ fühlen.

Aber es gibt Gott ſei Dank Leute, die es vorziehen, ſich
reichlich romantiſchen Lande einem unbekannten und

möglicherweiſe nicht ſehr wohlwollenden Herrgott in die Händezu liefern, anſtatt am r der vramiben ein an den
tauſendjährigen Stein gekleiſtertes Plakat einer Automobil-
reiſenfirma r ſtudieren. Nicht einmal in Mexiko ſelbſt, derHauptſtadt, iſt man vor Ueberraſchungen völli ſiher, jedenfalls

fehlt auch hier das Place- und Ritz-Hotel, das man an den
Ufern des heiligen Ganges als ſtimmungmordend inbrünſtiverflucht, aber eigentlich doch nicht gut laſſen kann. Wo i
in dieſer ſehr merkwürdigen Kapitale Europa zum Worte mel-
det, iſt es ein kitſchiges, auf die Nerven wie aufs raten
gehendes Talmieuropa. Daraufhin braucht man nur bloß das

im üppigſten Ro a gefärbelte rieſige Regierungsgebäude auf
Mexikos „Plaza“ anzuſehen oder man entzückt an der
pompöſen Ritterburg, in der der deutſche Geſandte ſicherlich
nicht praktiſch, aber außerordentlich dekorativ untergebracht iſt.
Nicht einmal die aus edelſtem Material erbaute Kathedrale
macht eine beſonders erfreuliche Ausnahme. Es iſt ein
Millionenbau, im Jnnern ſtrotzend von Marmor und Gold,
aber man preiſt die rieſigen Eukalyptusbäume, die dieſes
prahleriſch aufgeſchwollene, unfeierliche, protzige Architektur
wunder mit ihren grünen Wänden barmherzig verhüllen.
Turbulent wie dieſes Völkchen gebärden ſich hier eben auchdie Häuſer. Kultur iſt ein von Zerrſchaften abgelegtes Kleid,

in dem ſich das landesübliche Temperament aber ſchon wie
unbehaglich fühlt! Die Ziviliſation geht nach der letzten
gariſer Création (ſeien wir ehrlich der verletzten aber im
Buſen birgt man doch die unbändige Sehnſucht nach der Fell-
hoſe und den indianiſchen Hahnenfedern.

Ein barbariſches Land, dem ſein Reichtum in den Waſſer-kopf ſtieg? Mag ſein, aber wer 457 in Mexiko an

ein getreu abgeklatſchtes Europa zu findenl Man lernt im
Gegenteil verblüffend ſchnell in dieſem Lande der Widerſprüche
genau das Gegenteil von dem zu finden, was man unter
normalen Verhältniſſen erwarten würde. Man ſchiebt vor allem
die Bekanntſchaft mit den öden, prahleriſchen oder bloß
ſchmutzigen Städten auf, läßt ſich in den Sattel eines rippen
ſtarrenden, aber unendlich verläßlichen Reittieres pferchen,
klappert auf dieſen vier r durchs Land oder rumpelt in
ginem Poſtkarren durch die Prairie, mit dem ſechsläufigen
Revolver im Gürtel, auf alles gefaßt, mit allem zufrieden,
ohne Ahnung, daß es Telegraph und Telephon, fahrpianmäßig
verkehrende Züge, a e und Rohyalhotels gibt. Man
kehrt zum Anfang der Welt zurück: er heißt Mexiko. m
jährige Zedern rauſchen da, Eisgipfel ſtrahlen zu Palmen
herab; nachts hinter der Agavenhecke klagt's und ſingt's in merr-
würdig rauhen, ſcheuen Urlauten: Indianer 's oder waren

e IIntn e r
e

haltungs-Beilage
Ab

des IHaſſischen Volksblattes. Dummer [02- 1914.
es vielmehr. Statt Mokaſſins tragen ſie ja leider zerriſſene
Zugſtiefeſ oder ſie laufen barfuß über dieſe Erde voll Dornen,334 der es immer die anderen ſind, die ſich weich zu betten
verſtanden. Dem Reiſenden, der ahnungsvoll ſeinen Revolver
lockert, beteuern ſie tränenreich ihre unendliche Ergebung, und
es atſg heraus, daß dieſe Helden unſerer Knabenträume
die Nacht durchwachen, um morgen früh als erſte im Bahnhof
in Mexiko zu ſein. Sie ſind die Stimme bebt mir ſie ſind
Kofferträger, Schuhputzer, Fremdenführer, ſie tätowieren ſich
je ſtens den Photographen und das Wort Trinkgeld kennen
ie auch ſchon.

Jn den Armenvierteln der a
gepfercht, zinszahlend, ſchnapsſaufend, ungrig und berkommen
in n öden Armeleutkaſernen. An ihnen vorüber fährtder Fremde in Mexiko ein, es iſt, als ob man ein guähe koſt

tſtadt wohnen ſie zuſammen

bares und in ſeiner Art gewiß prächtiges Haus von der Geſinde-
ſtiege her beträte. Aber nach einem Dutzend dieſer langen,
geraden, entſetzlich nüchternen Straßen ſteigen und wehen
grüne Palmenwipfel über die niedrigen Dächer, kleine Fon-
lainen n ein Luſtgärtlein grünt in der Gaſſenöde und
phantaſtiſch r reht ſich ein barocker Kirchenturm
kokett in den unſagbar blauen Himmel. Ein opernhaft geſtimm-
tes Glockenſpiel läutet dem Fahrenden nach, langſam wird es
377 n er und endlich tut ſich Mexikos grünes Juwel auf:
ie „Alameda“. Das iſt ein dem Schutze des Publikums emp-

fohlener Garten oder eigentlich eine paradieſiſche Wildnis, von
Poliziſten bewacht. Ein mit Porgzellanſchildchen ordentlich
numeriertes Dickicht. Ein Stadtpark und ein Dſchungel. Wie-
der die fabelhaften Eukalyptusbäume, Zedern und Palmen.
Regenbogenfarbig bricht ſich der ſanfte Strahl der Fontainen,
brennende Farben einer tropiſchen Flora überſticken mit
Blumenwundern den grünſten Raſen, den man je ſah.

Und in dieſem Paradies gibt es natürlich einen ſehr bunten
Pavillon, in dem man ebenſo natürlich Puccini ſpielt. Und

errn Lehar. Exotiſche Herrſchaften von tiefgelb gebeiztem
ngeſicht wiegen ſich in den Hüften, Frauenblicke ſtrahlen aus

Mandelaugen, unter Cridene Wimpern, denen ein Kohlenſtrich
intenſiv naächhilft. Seidene Jupons rauſchen, ohne daß man
ſagen könnte, daß es beſonders diskret geſchähe. Hier iſt eben
überall ein Ton zu viel, eine Farbennuance zu laut, ein Lachen
g üppig, als man ſich mit ſeinen europäiſch diſziplinierten

egriffen ohne Verwundern gleich einſtellen könnte. Und ſo geht
man wie eine graue Motte zwiſchen den jungen Herren in Roh-
ſeide, fabelhaften Panamas und noch fabelhafteren, goldge-
knauften Bambusſtöckchen, ſchlägt ſich in die weiß und heliotrop-
farben blühenden Büſche ſelbſt die Natur tut den Leuten den
Gefallen und benimmt ſich wie eine Theaterdekoration ent-
flieht den Klängen der unſterblichen „Veuve joyeuse“ und
horcht ins ernſte Rauſchen der Palmen, deren roſtrote Säulen-
tämme einen Himmel tragen, blauer als die ewige Bläue über
Jndiens, Dſchungeln.

Nicht ganz ſo vornehm, aber weitaus luſtiger und abgöttiſchgeliebt von den kleinen Leuten Mexikos iſt die „Plaza“. Eine
l gibt es in jeder noch ſo kleinen Stadt; noch im letztende krifft man ſich hier, plaudert, politiſiert, läßt die Kin-

der ſich balgen und den lieben Gott einen guten Mann ſein.
Auf der Plaza Mexikos ſteht der ſchon erwähnte, roſenfarben
angeſtrichene Palaſt, die vergoldeten Kreuze der Kathedrale
brennen über den Bäumen und all die koſtſpielige Pracht rings-
um ſtört den armen Teufel von Jndianer durchaus nicht, ſich
hier völlig zu Hauſe zu fühlen, unseren in der Sonne zu
döſen, ſein Mittageſſen mit den Genoſſen zu verzehren, gut-
mütig mit den Kindern zu raufen und grinſend rund um den
Muſikpavillon zu hocken, den es natürlich auch hier gibt. Die
Parfüms von Alameda duften hier allerdings weniger eindring-
lich, aber dafür gibt es Miſthaufen, die nie im Jahre weg-
geräumt werden, und in der ganzen Welt wäre ſchwer ein Platz
aufzutreiben, der ähnlich mit weggeworfenen Orangen- und
Bananenſchalen, Papierreſten und Speiſeüberbleibſeln beſät
iſt wie Mexikos Plaza nach einem der Abendkonzerte.

Echteres Europa darf man in der Avenida San Francisco
entdecken, wenn man zu Mexikos oberen Vierhundert gehören
ſollte. Hier ſind die Luxusgeſchäfte der Hauptſtadt, ihre Mode-
magazine, ihre Banken, hier gleißen märchenhafte Schätze auf
den Samtpolſtern der Juweliere und in verſchwenderiſcher Fülle
ſtrahlt über den allabendlichen Korſo das Licht der elektriſchen
Bogenlampen, deren elegant geſchwungene Ständer man extra
aus Paris kommen ließ. Hier wäre es ſogar unmöglich, ſich in
einem Loche des Pflaſters den Fuß zu brechen, was man fünfzig
Schritte ſpäter ohne weiteres in der Lage iſt. Hier hat der
Reichtum den größenwahnſinnigen Anſtrich, auf den ſich der
brave Sohn Metropole gar nicht genug einbilden kann.
Man ſehe darauf das an florentiniſche Paläſte erinnernde Poſt-
ebände an. Oder das Theater mit ſeinen Muſen, Genien,

Kandelabern aus vergoldeter Bronze, ſeinen Marmorſäulen,
Goldkapitälen und Freskenkuppeln. Die hehre, die himmliſche
Göttin unter dieſem koſtſpieligen Dache iſt allerdings ein
zweifelhaftes Geſchöpf, man ſpielt nie etwas anderes als die

„abgetakelten Revuen, blödſinnige Tingeltangeloperetten mit
Maſſenaufgeboten ausgezogener Weiber; wenn's hoch kommt,
verſteigt man ſich zu einer Stagione, die von einem Ffünft-

italieniſchen Enſemble beſtritten wird und deren höch-
ſter Kunſtgenuß die ehrliche „Tosca“ iſt.

Aber l es iſt ja nichts verfehlter, als Europa unter
den Palmen, Goldkuppeln und Wellblechdächern Mexikos zu
ſuchen. Hier, wo man ſich nur in einem fortwährenden Aus-
nahmezuſtand wohlfühlt, packe man ſeine europäiſchen Pedan-
terien auf den tiefſten Grund ſeiner Koffer. Blau iſt der Him-
mel, wie man ihn noch nie ſah, und blutrot prallen die Tempera-
mente aufeinander. Wem der infernaliſche Trubel dieſer
Auchmetropole auf die Nerven geht, die er übrigens wirklich
nicht gerade nach Mexiko mitzunehmen gebraucht hätte der
fahre in einem W Waggon der Veracruzbahn ſchleu-
nigſt aus dieſem Abenteuer in die vom Miſter Bädeker ord-
nungsgemäß überſtirnte und mit Fußnoten verſehene Welt
Wie einer tragiſchen Groteske wird er dieſes merkwürdigen
Landes, dieſer ſeltſamen Städte, dieſer fabelhaften Landſchaf-
ten denken dieſer ganzen Welt in Superlativen, in die jetzt
die Kanonenſchüſſe von Tampico und Veracruz einſchlagen.

Karl Marilaun (Wiener Arbeiterzeitung).

23 Die Fanfare.
Koman von Fritz Mauthner.

Mettmann durfte lachen. Er lachte um ſo vergnügter, als
er ſeine wachſende Macht jetzt für ſeinen einzigen Sohn geltend
machen konnte.

Richard hatte e al verbeten, im Blatte ſeines
Vaters zu einem falſ uhme emporgelobt zu werden, aber
er konnte nichts dagegen haben, wenn die unabhängigen Zei-
tungen ſeine Oper jetzt freundlich ankündigten. Der Kom-
poniſt, der mit der Orcheſtrierung ſeines Werkes beinahe zu
Ende war und nun öfter Zeit fand, Leontine aufzuſuchen
wenn er auch ſonſt noch immer für niemand zu ſprechen war
freute ſich ehrlich über ſolche Zeitungsnotizen, die er ab und
zu bei ſeiner ſchönen Freundin liegen fand. Er wußte nicht
daß ſein eigener Vater ſie täglich in allen Blättern ſuchte und
e u Frau Piterſen beſorgte; er ſah nur die Neigung der
errlichen Frau auch in dieſer Aufmerkſamkeit. Und nicht nur

Nachdr.
verb.

ſeiner Eitelkeit wurde geſchmeichelt, wenn er ſeinen Namen in
Verbindung mit den großen künſtleriſchen Zierden der Sommer-
oper genannt ſah. Es war ja auch der Name ſeines Vaters,
und auch dieſer wurde jetzt oft ganz achtungsvoll genannt.

Richard hatte ſich ohne Zweifel durch den zyniſchen Bode in
eine gefährliche Stimmung hineinſchwatzen laſſen. Sein
Vater war ein Geſchäftsmann wie efn anderer, und die Men-
ſchen waren alle ſo gut. Wenn ihm dieſer Bode und wenn ihm
Johanna im Leben nicht begegnet wären, er hätte in ſeiner
m Arbeit ganz glücklich ſein können.

in Vater ſelbſt glaubte anfangs, die plötzliche Freundlich-
keit der Zeitungen gegen Richard ſei ehrlich, wenigſtens, wenig-
ſtens war er ehrlich nannte. Man wolle dem Beſitzer der
großen und der kleinen Fanfare ein erhöhtes Anſehen zu-
geſtehen und lobe den unbeſcholtenen Sohn, weil niemand ſich
mit dem Vater einlaſſen mochte: und das wäre dem Alten
ganz recht geweſen.

Aber wie höhniſch zuckte es unter dem Schnurrbart, als er
allmählich merkte, daß auch jedes Lob ſeines Sohnes bezahlt,
mit Jnſeraten bezahlt war. Vielleicht merkten die alten vor-
nehmen Blätter ſelbſt nicht, daß ſie beſtochen wurden, vielleicht
überſahen ſie den verwickelten Zuſammenhang nicht ſo wie er.
Doch Mettmann erkannte endlich klar, wie das Haffner-Bier
und ähnliche Großinſerenten, die ſeine Zeitung unterhielten,
auch für ſeinen Sohn wirkten.

Diſſelhof z. B. hatte von den Gründern des neuen Opern-
hauſes die Beſtellungen für den Vorhang und einige Dekora-
tionen angenommen. Er ließ ſie unter ſeiner Aufſicht in
einer Scheune am Kurfürſtendamm malen, die er in Hoffnung
auf eine Preisſteigerung des Vodens gekauft hatte. Diſſelhof
gab auch ganz erkleckliche Jnſeratenaufträge. Mit großen
Lettern wurde das Häuschen in der Großgörſchenſtraße und
die Scheune ſelbſt wochenlang angekündigt als Vauplätze, welche
die Wohltaten der Reſidenz mit den Reizen des Landlebens
verbinden konnten. Und in zahlreichen Notizen tauchte plötz-
lich die entlegene Großgörſchenſtraße wie ein neuentdecktes
Eldorado auf; heute wurde das luſtige Pſeifen der vorüber-
ſauſenden Lokomotiven als ein echt weltſtädtiſches Geräuſch
lieblich gefunden, geſtern war eine Pferdebahnlinie Tempelhof-
Wilmersdorf natürlich nur durch die Großgörſchenſtraße ver-
langt worden, und dann wieder am Totenſonntage hieß
es, daß ein ſinniges Gemüt nur in der Großgörſchenſtraße leben
könnte, in unmittelbarer Nähe der weſtlichen Friedhöfe mit
ihren Erinnerungen an unſere großen Toten. Und im Feuille-
ton wurde erzählt. daß unſer Diſſelhof, der Meiſter des ſo
raſch wieder verſchwundenen Bildes die Sehnſucht, jetzt an den
Dekorationen zur Fata Morgana arbeite, der Oper „unſeres
Richard Mettmann“.

Und wieder hieß es dann in den vielgeleſenen Plaudereien
eines Weltſtädters, die ſchöne Frau L. P. habe zwar ihre
Trauer noch nicht abgelegt und ihre Salons für die Geſell-
ſchaft noch nicht wieder eröffnet, ſie ſuche jedoch Erhebung bei

T.der Kunſt, und im engſten Freunde
wahre Fata Morgana bewundern können, die vielverſprechende
Oper „unſeres“ Richard Mettmann.

Gegen Mitte Dezember, kurz vor Weihnachten, lonnte das
Blatt ſchon ſechs Seiten mit Anzeigen füllen. Wenn das nur
noch um ein weniges ſtieg und wenn die Zahl der Abonnenten
eine großartigere Geſchäftsführung geſtattete, ſo durfte Mett-
mann hoffen, daß er bald ſeinen Gläubigern ſiegreich gegen-
überſtehen würde. Seine Lage war lange nicht mehr verzwei-
felt, er konnte ſein Unternehmen beinahe ſchon als ſchuldenfrei
und fruchtbringend anſehen.

Bei alledem hatte Gottlieb Mettmann noch lange keine Ur-
ſache, übermütig zu werden. Jn den ſchlimmſten Kämpfen der
letzten Jahre hatte ihm ſeine glückliche, die Zukunft roſig aus-
malende Einbildungskraft alle Gefahren verſchleiert; jetzt ſah
er plötzlich den gähnenden Abgrund hinter ſich liegen, und ihm
begann zu ſchwindeln. Das Daſein ſeines Sohnes ſollte auf
minder unſicheren Grundlagen ſtehen. Je heller die Ausſichten
für den Vater wurden, deſto wichtiger ſchien es ihm, ſeinem
Richard die Hand der Witwe Piterſen zu ſichern.

Gottlieb Mettmann hatte ſich durch den Aufſchwung der
letzten Wochen in ſeinem Kredit ſo gebeſſert, daß er daran
denken konnte, die ſchöne Leontine mit einigen Ueberraſchungen
zu beſtürmen. Das Nächſtliegende ſchien ihm, ſeinen alten
Plan aufzunehmen und für den Neubau des Havenowſchen
Hauſes das Nachbargrundſtück der Frau Piterſen mit beran-
zuziehen. Sie ſollte jedenfalls erfahren, daß er großartig bauen
wollte.

Als er zu Leontine kam, geſtattete ſie ihm ſchon, ihr einen
Kuß auf die Stirn zu geben. Es fehlte wenig, und er hätte
ſie geduzt. So ſicher fühlte er ſich ſchon als ihr Schwieger
vater.

„Jch bin beinahe beſſer daran als mein Sohn,“ ſagte er derb.
„Er wird nicht Jhr erſter Mann werden ich aber bin Jhr
erſter Schwiegervater.“ (Fortſetzung folgt.)

Giacomo Meyerbeer.
1864. 2. Mai. 1914.

Giacomo Meyerbeer, der am 2. Mai 1864 in Paris
ſtarb, gehört unſtreitig zu den ſchlagkräftigſten und origi-
nellſten Muſikdramatikern des vergangenen Jahrhunderts.
Lange Zeit hat das Urteil der Kritiker überu ihn geſchwankt,
wohl nicht zuletzt infolge der geradezu maßloſen Gehäſſigkeit
mit der ihn Richard Wagner in ſeiner Streitſchrift Oper
und Drama herunterriß. Jn jungen Jahren freilich iſt Wag-
ner ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer der Meyerbeerſchen Muſik
geweſen. 1840 ſchrieb er über die Hugenotten des Kom-
poniſten einen Aufſatz, in welchem er ſein muſikaliſches Genie
in den Himmel hob. Und auch in ſeinem Werke und
Drama konnte er nicht umhin, einzugeſtehen, daß Meyerbeer
ſich an einzelnen Stellen ſeiner Opernmuſik „zu der Höhe des
allerunbeſtreitbarſten, größten künſtleriſchen Vermögens“ er-
höbe.

Heute ſteht es feſt, daß Wagners Kunſt zum großen Teile
die Meyerbeers zum Nährboden hatte. Beſonders bahnbrechend
wirkte Meyerbeer nach dem Beiſpiele ſeines Mitſchüler Karl
Marig von Weber in der Ausgeſtaltung des Orcheſters. So
bediente er ſich in reichſtem Maße der Klangfarbenr der ver-
ſchiedenen Orcheſterinſtrumente zur Charakteriſtik und erzielte
damit die verblüffendſten Wirkungen. Seine Jnſtrumentie-
rungskunſt überragt weit die ſeiner muſikaliſch ſchaffenden
Zeitgenoſſen erſt Richard Wagner überbot ihn darin, indem er
die Meyerbeerſchen Prinzipien aufs raffinierteſte ausbildete.
Auch die Jnſtrumentenzahl des modernen Orcherſters erhöhte
Meyerbeer. So iſt auf ihn beſonders die Vermehrung des
Blechkörpers und vor allem die Einführung der tiefen Blech-
inſtrumente zurückzuführen. Dadurch gelangen ihm Klang-
effekte, wie keinem ſeiner Vorgänger. Der bekannte Muſik-
theoretiker Hugo Riemann ſchreibt darüber: „Unerhört war
die Fülle neuer inſtrumentaler Kombinationen, welche Meyer-
beer brachte. Seine Opern, zum mindeſtens ſeit dem Robert,
beweiſen das zur Genüge. Die Ausbeutung der Klangfarben
zur Charakteriſtik iſt ein dauernd hochwertvoller neuer Gewinn
für die Kunſt. „Naturgemäß war das Orcheſter Meherbeers
infolge der größeren Zahl ſeiner Jnſtrumente auch von ſehr
großer Klangfülle, Wie unangenehm dieſe manchmal aus
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artet, iſt ja bekannt. Von Meyerbeer ab. datierten die, Verſuche
der modernen Komponiſten, mit der Vergrößerung aller Klang-
mittel zu wirken.

Giacomo Meyerbeer eigentlich Jalob Beer
wurde am 5. September 1791 in Berlin geboren. Schon im
Alter von 9 Jahren debutierte er als Pianiſt. Der Komponiſt
Zelter, der hauptſächlich als Duzfreund Goethes berühmt wurde,
war einer ſeiner erſten Lehrer. Von 1810 bis 1812 ſtudierte
er bei dem bekannten Komponiſten und Pädagogen Abt Vogler
in Darmſtadt, wo er Karl Maria von Weber, den Freiſchütz-
Komponiſten, kennen lernte und mit ihm Freundſchaft ſchloß.
1813 gab er ſeine erſten Bühnenwerke heraus, die jedoch keinen
dauernden Erfolg hatten. Auf Anraten des italieniſchen Opern-
komponiſten Salieri wanderte Meyerbeer 1816 nach Jtalien, um
hier die italieniſche Singſpieloper zu ſtudieren, als deren
Hauptvertreter um dieſe Zeit Roſſini ſeine glänzendſten
Triumphe feierten. Unter dem Einfluſſe dieſes Komponiſten
ward Meyerbeer aus dem ſchwerblütigen deutſchen ein heiter-
ubelnder, melodienſchwitzender italieniſcher Muſikant, der
Hpern im echteſten Roſſiniſtil ſchrieb. Um die innere Wahr-

vertonten Dramas kümmerte man ſich um dieſe Zeit
überhaupt nicht. Die ſchöne Melodie war daran die Haupt-
ſache und an eine muſikaliſche Charakteriſierung der auf der
Bühne dargeſtellten Vorgänge, wie ſie Rikter Gluck ſchon zwei
Menſchenalter vorher angeſtrebt hatte und R. Wagner ſpäter

irklichte, dachten die Komponiſten zu Anfang des neun-verwi ezehnten Jahrhunderts kaum. Das Publikum verlangte es auch
nicht von ihnen. Es wollte in der Oper nur recht viel klin-
gende Geſänge und ſtrahlende, leicht faßliche Melodien hören.
Ob ſie der Handlung angemeſſen waren, kam erſt in zweiter
Linie in Betracht. Auch Meyerbeer plätſcherte während ſeines
italieniſchen Aufenthalts in dieſer reichlich flachen Muſik-

umher. Seine Singſpiel-Oper: Die Kreuzritter in
Aegypten (1824) zeugt dafür.

Unter dem Einfluſſe der Opern Webers rang ſich Meyerbeer
ſchließlich von der italieniſchen Opernmanier los. Er ſchwenkte
ins Lager der deutſchen Romantiker ab und wurde in der Art
der dramatiſchen und muſikaliſchen Geſtaltung ſeiner ſpäteren
großen Overn ein unmittelbarer Vorläufer Richard Wagners.
Dieſe letzte Epoche ſeines Schaffens begann in Paris, wohin

r verlegt hatte. Jm Pariſer Kunſtleben
dominierte damals neben der italieniſchen Oper im Stile
Roſſinis die franzöſiſche komiſche Oper voller Geiſt und Witz,

z deren berühmteſter Vertreter Auber gilt. Auch von ihm
Menyerbeer, beſonders in den komiſchen Partien ſeiner erſten

großen Ausſtattungsoper Robert der Teufel, die 1831 in
Paris herauskam, beeinflußt worden. Der Erfolg dieſes Werkes
machte Meyerbeer mit einem Schlage „zum Herrn der Situation
und Diktator auf dem Gebiete der Oper“. U. a. brachte es ihm
auch die Ernennung zum Kgl. Kapellmeiſter in Berlin ein, in
velcher Stellung er ſpäter Spontini folgte. Den Gipfel ſeines
Kunſtvermögens erſtieg er mit der 1836 erſchienenen Oper Die
Hugenotten. Sie ähnert in manchen Partieen am meiſten
von ſeinen Werken den Opern Wagqners. Von höchſter miuſika-
liſcher Schaffenskraft zeugt vor allem das berühmte, faſt den
ganzen vierten Akt füllende zwiſchen den Hauvthelden
Raoul und V Wort und Muſik ſind hier tatſächlich
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jener höheren Einheit verſchmolzen, die das Weſentliche an den
Waagnerſchen Muſijkdramen darſtellt. Der Schwung der Melo-
dien und Chöre iſt von wahrhaft origineller Größe und verfehlt
niemals tiefſten Eindruck auf die Hörer. Jm Hinblick auf die
muſikaliſche Schönheit der Hugenotten erſcheint die Behauptung
Wagners, Menerbeer ſei ein „allererbärmlichſter Mufſtkmacher“

weſen, natürlich doppelt lächerlich. Gewiß, daß Aeyerbeer
den Effekt in ſeinen Opern über alles ſtellt, wird niemand be-

Dſtreiten wollen. Das liegt in ihrem Weſen begründet, denn:
„Zum unentbehrlichſten Rüſtzeuge der großen Oper gehören:
eine hiſtoriſch gefärbte Handlung von weiten Provortionen und
ſpannender Mannigfaltigkeit des Jnhalts, gewaltige Jnſiru-
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Das Los der Fabrikarbeiterin.
Nirgends tritt die Rückſtändigkeit unſerer Sozialvpolitik

ſchärfer hervor als in der Frage des Arbeiterinnen- und Kinder
ſchutzes. Für dieſe Tatſache erbringen die Berichte der Fabrik
inſpektoren alljährlich neue Beweiſe. Sie zeigen, daß immer
mehr Frauen und Kinder in geſundheitsſchädliche Gewerbe als
Lohnfklaven eindringen. Für einen entſprechenden Schutz, der
das perſönliche Wohl der Arbeiterinnen ſowie das ihrer leben-
den und noch ungeborenen Kinder ſichert, hat man aber nicht ge
ſorgt. Die vorhandenen Schutzbeſtimmungen ſind höchſt mangel-
haft und unzureichend. Und nicht einmal dieſe werden beachtet!
Jn zahlloſen Fällen werden ſie ſkrupellos übertreten. Dieſes
konſtatieren die preußiſchen Aufſichtsbeamten auch wieder in
dem jetzt neu erſchienenen Bericht für das Jahr 1913. Und
wiederum müſſen ſie dieſelbe Klage wie ſchon oft in den frühe-
ren Jahren erheben:

s Mißachten der Arbeiterſchutzgeſetze durch die Unternehmer
von den Gerichten mit ganz ungewöhnlicher Milde

behandelt.
Jm Berichtsjahre waren in den der Gewerbeaufſicht unter

ſtellten Betrieben 401 350 über 21 Jahre alte Arbeiterinnen be-
ſchäftigt; weiter 286 384 Arbeiterinnen im Alter von 16 bis 21
Jahren, ſodann 89 349 weibliche Jugendliche der Altersgruppe
von 14 bis 16 Jahre und ſchließlich noch 1179 Mädchen unter 14
Jahren. Seit 10 Jahren hat ſich die Zahl der in den reviſions-
pflichtigen Betrieben beſchäſtigten Frauen und Kinder um zirka
70 Prozent, die der männlichen Arbeiter aber nur um 40 Prozent
vergröſßert. Jn der Theorie huldigt das reaktionäre Unterneh-
mertum dem Grundſatz: die Frau gehört ins Haus! Jn der
Praxis aber kann es' gar nicht genng Frauen und Kinder aus
dem Hauſe in die Fabrik hinein treiben. Die Unternehmer
lieben Frauen- und Kinderarbeit, weil ſie ſo billig iſt. Und wie
ſehr wird noch die billige Arbeitskraft ausgebeutet! Einige An-
gaben aus den Berichten mögen das belegen. Trotz der Kriſe
wurden im Jahre 1913 doch noch über 2 Millionen Ueberſtunden
für Arbeiterinnen erlaubt. Dabei iſt noch eine größere Anzahl
von Anträgen auf Bewilligung von Ueberſtunden abgelehnt wor-
den. Jn 68017 Betrieben ermittelten die Beamten Verſtöße gegen
die zum Schutze Jugendlicher und Kinder erlaſſenen Schutz-Be-
ſtimmungen. Jn 3671 Anlagen wurden Uebertretungen der Be-
ſtimmungen, betreffend die Beſchäftigung von Arbeiterinnen
feſ geſtellt. Gegen das Vorjahr hat die Zahl der erwieſenen Ver-
gehen noch zugenommen, aber es erfolgten doch weniger Beſtra-
fungen. Die MifMißachtung der Arbeiterſchutzgeſetze findet eine
Nachſicht, die faſt an Aufmunterung grenzt, in der Geſetzesver-
achtung zu verharren. Man höre nur, was der Gewerbeinſpek-
tor von Münſter ſchreibt:

Die milde Beurteilung einer umfangreichen Beſchäfti-
gung ſchulpflichtiger Kinder in einigen Webereien eines ent
legenen Ortes hatte die Wirkung, daß in einem nur 10 Kilo-
meter davon entfernten Fabrikort ebenfalls die Beſchäftigung
ſchulpflichtiger Kinder eingeführt wurde.

Die Gerichte ermuntern auf dieſe Weiſe indirekt zu Ueber
tretungen der Schutzgeſetze. Das iſt ein reizendes Kulturbild
aus dem Staate der ſogenannten beſten Sozialpolitik. Aus dem
Aufſichtsbezirk Münſter werden noch mehr ſkandalöſe Fälle un-
erhörter Ausbeutung und empörender Milde der Juſtiz gemel-
det. Unter anderem der folgende:

Eine erſtaunlich geringe Strafe wurde gegen einen
Bäckermeiſter verhängt, der Motorenbetrieb in ſeiner Werk-
ſtatt hat. Er hatte in den Weihnachtsfeiertagen einen elfjäh-
rigen Schüler ganze Nächte hindurch in ſeiner Backſtube be
ſchäftigt und ihn nach Wiederbeginn der Schule von früh
434 Uhr bis zum Schulanfang und auch nachmittags in der
Werkſtätte mit Botengängen beſchäftigt. Er erhielt 5 Mk.
Geldſtrafe, dazu weiter 9 Mk. wegen Körperverletzung, weil er
das Kind, wenn es morgens nicht rechtzeitig aufſtand, derart

mental- und Vokalmaſſen, ſchlagkräftige Beſtimmtheit in allen
Einzelheiten des Ausdrucks, endlich der ganze Prunk ſzeniſcher
Ausſtattung.“ (Gumprecht.) Aber es läßt ſich auch nicht be-
ſtreiten, daß Meyerbeer die große Oper ſo tief in das Vad rein-
ſter Schönheit tauchte, wie es nur möglich war. Wagner meint
über dieſen Punkt in der ſchon angezogenen Beſprechung der
Hugenotten: „Der Stil, der anfänglich unter dem Einfluß ver
ſchiedener Schulen rang, hat ſich zur ideglen, edlen Selbitändig-
keit erhoben, frei von den Schwächen der einzelnen Manieren
und doch alle ihre Vorzüge vereinend. Die rieſenhafte, faſt ſchon
erdrückende Ausdehnung der Formen hat die reinſten und wohl-
tuendſten Verhältniſſe gewonnen; ja, beſonders iſt dies ein
Punkt, in dem ſich die Meiſterſchaft Meyerbeers faſt am auf-
fallendſten herausſtellt. Er erfüllt die höchſte Aufgabe
der Kunſt: er idegliſiert dieſes Gewühl der Leidenſchaft und.
er drückt ihm den Stempel der Schönheit auf!“

Die Hugenotten hat Meyerbeer nicht mehr überboten, weder
durch den 1849 zuerſt in Paris aufgeführten Prophet, noch
mit ſeiner letzten großen Oper Die Afrikanerin, deren
Aufführung er nicht mehr erleben ſollte.

Neben ſeinen großen Opern hat Mehyerbeer, beſonders wäh-
rend ſeiner Tätigkeit als Berliner Generalmuſikdirektor, viele
Jnſtrumentalwerke geſchaffen, als deren bedeutendſten wir hier
die Fackeltänze erwähnen. die er für die Berliner Hofbälle
ſchrieb. Nicht vergeſſen werden darf ſeine umfaſſende ſoziale
Tätigkeit. Er war es, der für die an der Berliner Hofoper
aufgeführten Komponiſten eine Tantiemenzahlung einführte:
auf ſeine Veranlaſſung würden ihnen oder ihren Lrben bis zu
zehn Jahren nach ihrem Tode 10 Prozent des jeweiligen Kaſſen
reinertrages gezahlt! Ferner ſetzte er eine Gehaltsverbeſſerung
der Berliner Hofmuſiker von 150--200 Talern auf mindeſtens
300 Taler Anfangsgehalt durch uſw. Sein liebenswürdiges
Naturell, das ihn nie auf Wagners Schimpfkanonaden ant-
worten ließ, zeigt ſich auch in ſolchen Handlungen im ſchönſten

Lichte. II. W.Kleines Feuilleton.
Die Bildungsarbeit der Arbeiterklaſſe.

Jn einer am Sonnabend und Sonntag in Berlin abgehalte-
nen Konferenz der Bezirks-Bildungs-Aus-
ſchüſſe erhielt man einen intereſſanten Ueberblick über den
Geſamtbau der Bildungsarbeit des klaſſenbewußten deutſchen
Proletariats. Jm achten Jahre wird jetzt die Arbeit planmäßig
übers Reich hin betrieben. Der harte, verlagerte Grund, auf
dem die Arbeiterſchaft mit dem Spaten ihres Willens zur Macht
immer tätig geweſen iſt, wurde mit neuen Mitteln in Arbeit
genommen, und in kurzer Friſt iſt die Ausſchachtung weiter
wichtiger Bodenſtrecken ſo weit gediehen, daß ſchon die Grund-
mauern gelegt und bis über den Bodenrand emporgeführt wer-
den konnten. Das Ergebnis des achten Arbeitsjahres iſt, daß
die Bildungsausſchüſſe ganz Deutſchland überziehen: auch
das letzte noch unbeſetzte Feld iſt jetzt unter den Spaten genom-
men. Und nun wirkte die Tagung der Ausſchüſſe, die am Sonn-
abend und Sonntag beriet, wie ein ausgedehnter hunderträumig
angelegter Bau, auf dem überall Werkleute Stein auf Stein
mauern: ſicher Eingearbeitete und noch taſtende Neulinge, alle
mit ruhiger Gewiſſenhaftigkeit hantierend und alle mit Ver-
trauen, daß das mühevolle Werk wachſen wird. Dies ſchlichtfeſte
Vertrauen zur Sache prägte das Bild der Tagung. Wirpdürfen
zufrieden ſein. Und darum: weiter!

Was iſt eigentlich der Wert unſerer Bildungsarbeit? Sie
verzweigt ſich über eine Reihe Bildungsgebiete, auf denen durch
aus nicht wir zuerſt tätig ſind. Vortragsweſen, Bibliotheks-
weſen, Kunſtpflege, Jugendbildung, Hauserziehung, alles iſt

Vom Kampfe der Frau.
verprügelt hatte, daß der Vater des Jungen zu einer An
zeige veranlaßt wurde.

Das waren alſo nur 14 Mk. Geldſtrafe für zwei brutale,
ganz gemeinen Motiven entſprungenen Vergehen. Wer aber
einen Streikbrecher nur ſchief anſieht oder mit einem Pfuil be-
grüßt, der wandert ins Gefängnis. Das iſt kavitaliſtiſche Ge-
rechtigkeit. Die meiſten Beamten berichten, daß die Beſtimmün-
gen des Kinderſchutzgeſetzes maſſenhaft übertreten werden. Nur
ein Bruchteil der Uebertretungen gelangt zur Kenntnis der Be-
amten. Sehr oft werden ſie beſchwindelt, um Zuwiderhand-
lungen gegen die Geſetze zu vertuſchen. Jn vielen Fällen er-
folgt keine Anzeige. Wie der Beamte von Hildesheim berichtet.
führt das Kinderſchutzgeſey „vielfach zu Härten“, weil manche
arme Eltern auf das Mitverdienen der Kinder tatſächlich an-
gewieſen ſeien. Und ſolche Meinung gibt ein königlicher Auf-
ſichtsbeamter kund! Er weiß wohl nicht, daß nach einem be-
rühmten Ausſpruch in Deutſchland für den Arbeiter bis ins
hohe Alter hinein aufs beſte geſorgt iſt. Die Strafen, die wegen
Uebertretungen des Kinderſchutzgeſetzes verhängt werden, be-
tragen oft nur 1 Mk., in den meiſten Fällen 3 Mk., darüber hin-
aus geht die rächende Nemeſis ſehr ſelten.

Nicht viel teurer als das Verletzen des Kinderſchutzgeſetzes iſt
die Mißachtung des Arbeiterinnenſchutzes. Es verdient aber
einer beſonderen Erwähnnung, daß ein Konfektionär in Berlin
zu 200 Mk., ſein Prokuriſt zu 50 Mk. Geldſtrafe wegen ungeſetz
licher Ausbeutung von Arbeiterinnen verurteilt worden ſind.
Der Aufſichtsbeamte bemerkt zu dem Urteil:

Als ſtrafverſchärfend iſt dagegen hinſichtlich des Betriebs-
inhabers berückſichtigt worden, daß er die Arbeiterinnen in
rückſichtsloſer Weiſe ausgenutzt. und als ſie auf ihr ge-
ſetzliches Recht (den Arbeitsſchluß um 5 Uhr) hinwieſen, mit
der Kündigung bedroht hatte.

Der Leiter einer Druckerei, der 50 Arbeiterinnen längere
Zeit täglich länger als eine Stunde über die erlaubte Zeit hin-
aus beſchäftigt hatte, büßte die Uebertretung durch Zahlung von
10 Mk. Ein billiges, nein, ein ſehr einträgliches Vergnügen.

Jn einer Zuckerfabrik im Regierungsbezirk Merſeburg
wurden die Arheiterinnen während längerer Zeit über die geſetz
lich zuläſſige Grenze hinaus beſchäftigt. obgleich der Beſitzer
ſchriftlich auf die Beachtung der in Frage kommenden Beſtim-
mungen hingewieſen worden war. Er aber pfiff auf Geſetz und
und Gewerbeaufſicht. Und die Strafe? Der Beamte bemerkt,
daß der Unternehmer „je doch nur mii 3 Mk.“ beſtraft wor-
den ſei. Wenn die Gerichte auf Anzeigen der Aufſichtsorgane
mit ſolchen Strafen reggieren, dann kann man verſtehen, daß
die Beamten es oft ſcheuen, Strafanträge zu ſtellen, bekommen
ſie doch den Anſchein kleinlicher Denunziation. Charakteriſtiſch
für die Mißachtung des Arbeiterſchutzes iſt noch folgender Vor
gang, der aus Oppeln berichtet wird:

Jn einem Großbetriebe wurden Arbeiterinnen beim Abbau
einer Schlackenhalde und in der unter gleichen Leitung ſtehen-
den Kleineiſenzeugfabrik ungeſetzlich lange beſchäftigt. Jm
Ermittlungsverfahren ſtellte ſich heraus, daß die Meiſter den
Betriebsleiter wiederholt darauf hingewieſen hatten, daß die
geſetzlichen Beſtimmungen nicht befolgt würden; dieſer
hatte darauf geantwortet, daß ihn dies wenig kümmere.

Solche Kühnheit gegen das beſtehende Geſetz fand die ge
bührende Anerkennungl Schöffengericht und Strafkammer er
kannten auf die unerhörte Strafe von 20 Mk. Aus dem Be-
zirk Merſeburg wird berichtet, daß in einer Großbr. uerei
Arxbeiterinnen ein halbes Jahr lang an Sonn- und Wochentagen
ſehr weit über die zuläſſige Dauer hinaus beſchäftigt worden
waren. Einzelne Arbeiterinnen hatten bis zu 62 Ueberſtunden
im Monat geleiſtet. Die Ausbeutung geſchah ganz planmäßig.
Der Beamte ſchreibt:

Die Brauerei zahlt Löhne, die weit unter den ortsüblichen
Löhnen ſtehen, nämlich für eine zehnſtündige Arbeitszeit 0,85
bis höchſtens 1 Mk. Die Mädchen drängen ſich infolgedeſſen

ſchon vorher durchdacht und vielfach geformt worden. In gro
ßem Angebot drängte dieſe Arbeit ſich auf dem Markte des
geiſtigen Lebens der Gegenwart, und auch die Arbeiterſchaft
hat mancherlei Vorteil davon gehabt. Aber eines gelang der
Vorarbeit nicht: ſo zu ſchaffen, daß die Maſſe der Arbeiterſchaft
dafür geweckt wurde. Weshalb es nicht gelang? Weil geiſtige
Kultur ſich nicht in irgendeiner Form künſtlich aufpfopfen läßt.
Sie hängt von geſellſchaftlichen Möglichkeiten ab: im Aufkeimen
und dann in der Weite ihres Gedeihens. Soll das Korn Wurzeln
treiben und geſund aufgehen, ſo muß es einen Boden von
beſtimmter Art um ſich haben. Das aber macht im modernen
öffentlichen Erziehungsweſen die Bedeutung der Arbeit unſerer
Bildungsausſchüſſe aus, daß ſie zwiſchen Korn und Boden dieſe
beſte Verbindung herſtellt.

Die geiſtige Kultur der Arbeiterklaſſe kann nur gedeihen,
wenn ſie das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt iſt. Die Bildungs-
ausſchüſſe aber wachſen aus den organiſierten Maſſen der Ar-
heiterklaſſe hervor, und was ſie leiſten, hängt im Gelingen da-
von ab, wie ſehr ſie imſtande ſind, die beſondere erzieheriſche
Form zu finden, die im Proletariat den Drang nach geiſtiger
Entwicklung in Bewegung zu ſetzen vermag. Jn immer neuen
Einzelheiten, die auf der Tagung der Bildungsausſchüſſe bei
all den beratenen Arbeitsſtoffen bekanntgegeben wurden, zeich-
nete ſich das ernſte Werben und Kämpfen um dieſe Form, die
allein zu Erfolgen führen kann. Worauf ſie beruht? Kurz ge-
ſagt: auf erzieheriſcher Selbſtzucht der Klaſſe. Eigenartig iſt
der geiſtige Verkehr zwiſchen Erziehern und Zuerziehenden,
den wir herausmodeln müſſen. Wir demokratiſieren ihn aus
der Seele der Arbeiterſchaft heraus. Sie ſchafft ſich auf dieſem
Felde ihr Recht, indem ſie ihre geiſtigen Helfer nach ihren höch-
ſten Lebensbedürfniſſen berät und leitet. Es iſt ein weſent-
liches Merkmal dieſer Bewegung, daß ſie ihre Sorger und
Helfer in ſchnell wachſender Zahl aus den eigenen Reihen holt
und an den andrängenden Aufgaben entwickelt. Daß ihr das
von Jahr zu Jahr mehr gelingt, iſt ein belangvolles Zeichen
der natürlichen Kraft, die in ihr wohnt. Vielerlei Druckſachen,
die auf der Tagung ausgelegt waren und herumgereicht wur-
den, viele redneriſche Aeußerungen kurz und bündig gefaßt, be-
ſtätigten die reife ſachliche Tätigkeit, die hier am Bau ſchafft:
eigengewachſen, beſondere Bedingungen vergliedert, und mit
dem Dranh, das beſte aufzubieten. Wir haben den guten Ruf,
unverwüſtlich zäh zu ſein, und wir werden ihn, ſo ſchwer die
Arbeit iſt und ſo allmählich ſie, vor Ueberſtürzungen organiſch
bewahrt, fortſchreiten mag, auch auf dieſem Felde beweiſen.
Wir haben uns durchgerungen zu dem uns in allem Tun be-
herrſchenden Lebensgefühl: Es geht vorwärts. Aus dieſem
Lebensgefühl ſaugt nun auch unſere Bildungsarbeit das Ver-
trauen, das ſie beſeelt und über alle Hemmungen und alles Miß
lingen im kleinen hinwegbringen wird zum Gelingen im

großen.
Unſere Kraft ziehen wir aus der Einſicht, daß geiſtige Kultur

aus dem Boden der Klaſſenkultur aufſteigt. Jndem wir dieſer
Einſicht folgen, ſchaffen wir dem einzelnen Ertrage die beſte
Sicherung: wir geben ihm eine Umwelt, die ihn hält, ſtützt und
weiter fördert. Unſere Bildungsarbeit, getragen und befruchtet
von dem wirtſchaftlichen und politiſchen Fortſchritt der Arbeiter-
klaſſe, wird die Wirkung haben, daß die niederziehenden Ge-
walten, von denen die kulturelle Entwicklung des einzelnen
heute von allen Seiten her erſchwert wird, an Macht einbüßen.
Je mehr unſere Bildungs arbeit die Arbeiter-
klaſſe erfaßt, um ſo mehr wird ſie im höchſten
Sinne geſellſchaftliche Kultur.

ſehr zur Ableiſtung der Ueberſtunden, die mit 100 ProzentMinfſchlag bezahlt werden.

Und ſelbſt durch die Anzeigen ließ man ſich in der Anwen-
dung des gemeinen Ausbeutnungsſyſtems nicht ſtören. Noch wäh-
rend des Ermittlungsverfahrens wurde feſtgeſtellt, „daß die Ar-
beiterinnen genau die gleiche verbotene Ueberarbeit leiſteten
wie vordem“. Den Unternehmer trieb die Gewinngier. Er be-
zahlte dafür 200 Mk. Strafe, aber viele Tauſende von Mark
hatte ihm die Geſetzesverletzung eingebracht.

Doppelt und dreifach ſundigt das Kapital ſo gegen das „zarte
Geſchlecht“, das ſich auch endlich durch Organiſation ſtark machen
muß, um beſſere Verhältniſſe zu erkämpfen.

Notizen.
Keine Strafe für Abtreibung. Die ſozialdemokratiſchen

Frauen der Schweiz ſammeln für eine Maſſenpetition an die
Strafrechtskommiſſion Unterſchriften und verlangen Aufhebung
des Verbots der freiwilligen Abtreibung. Der Widerſinn der
Strafbarkeit von Manipulationen der Frauen am eigenen
Körper bei völliger Strafloſigkeit der Verführer
hat ſich bereits im Volksbewußtſein geltend gemacht. So haben
die Geſchworenen im Kanton Zürich in vielen Fällen von Ab-
treibung freigeſprochen, obwohl das Geſetz Gefängnis, ja
ſogar Zuchthaus vorſieht. Selbſtverſtändlich verlangt die Peti-
tion der ſozialdemokratiſchen Frauen nur die Straffrei-
heit der Frauen, die an ſich die Abtreibung vornehmen
laſſen, nicht aber die Strafloſigkeit der Kurpfuſcher, die die
Aengſte und Unwiſſenheit der Frauen ausbeuten.

Trotzdem dieſes Vegehren allſeitig als gerecht anerkannt
wird und die Unterſchriftenbogen ſich füllen, haben es die katho-
liſchen Arbeitervereine für notwendig gefunden, gegen dieſe
„unſittliche“ Petition zu proteſtieren. Die geiſtlichen Führer
dieſer Frauen wollen alſo, daß an Stelle offener ärztlicher Be
handlung der Kurpfuſcherſchwindel weiter blüht
t denn die Abtreibung ſelbſt können die Geſetze doch nicht ver-
zut?n.

Einen kleinen Erfolg haben die engliſchen Frauen zu ver
zeichnen. Von den vierzehn Frauen, die als Kandidaten zu den
Urbam Diſtriet Councils aufgeſtellt waren, ſind ſechs gewählt
worden, und zwar zwei Unabhängige, zwei Fortſchrittliche und
zwei, deren Parteizugehörigkeit nicht angegeben iſt.

Die Urban Diſtrict Councils ſind Lokalbehörden, denen vor
allem die Geſundheitspflege obliegt. Sie übernehmen die Woh-
nungsinſpektion und Fabrikinſpektion in bezug auf die geſund
heitlichen Einrichtungen, die Sorge für genügende Zuleitung
reinen Waſſers für jedes Wohnhaus, die Vorſorge gegen die Ver
breitung anſteckender Krankheiten, Jnſpektion der Meiereien,
Vernichtung ungeſunder Milch oder anderer zum Kauf ange
botener Lebensmittel. Jhr Tätigkeitsgebiet eignet ſich vorgüg-

lich für die Frauen. t83 000 Pariſerinnen verlangen das Wahlrecht. Die Pariſe-
rinnen haben während der letzten Parlamentswahlen eine rege

d für d rer entfaltet, die daringipfelte, daß eine Probeabſtimmung für F tvorgenommen wurde. g für das Frauenwahlrecht
Auf beſonderen „Wählerinnen-Karten“, die die ſtark unter

ſtrichene Aufſchrift trugen: „Jch wünſche zu wählen!“ ſollten
diejenigen Frauen, die das Wahlrecht verlangen, ihre genauen
Adreſſen einzeichnen. Die Karten wurden in beſonderen Lokalen
eſammelt. Auf dieſe Weiſe haben ſich, wie jetzt ein Berliner
latt mitteilt, 83 572 Frauen für das Frauenwahlrecht erklärt

und zwar wurden am meiſten Unterſchriften in den Arbeiter

vie r hie ion hat zweifellos dazu beigetragen, in weiteren
Kreiſen grereß für die Frauenwahlrechtsbewegung zu er
wecken und den Eifer der in der Bewegunwegung ſtehenden Frauen zu
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